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Vorwort

Gottfried Keller hat Storm " einen stillen Goldschmied

und silbernen Filigranarbeiter ” genannt.Gewiss, liegt 

Wahrheit in dieser Feststellung, aber sie birgt such die 

Möglichkeit einer Missdeutung der Stormschen Kunst in sich.

^tores NeTsllen sind mehr, als hübsch® Filigrsnarbeiten,Stora 

selbst wellt« sehr, als der. Leser eine angenehme Stunde

-.'F-cher;.

Zwei Monographien ha-ten bis jetzt di© Kunst Storms 

eindringlicher behandelt: Stuckert und Böttger.

Stuckert erkannte wohl, dass di® Stornsche Kunst - 

wenn mar. sie mit der Kunst seiner Zeitgenossen verrleicht- 

fsst einzelartig nteht.Aber Stuckert liess die Sozi&lkritik 

Stems ausser acht.Er »uchfc die Ursache der tragischen Si­

tuationen und Lösungen nicht in den gesellschaftlichen Ver­

hältnissen, sondern eignete sie dem geheimnisvollen irken 

des Schicksals zu, den unsichtbar dahinziehenden Schickssl- 

str©K und b-r urb© greif1 ichen, überirdividueller. -ichten, 

Böttger dagegen weist darauf hin, dass Stores Kunst- 

Wenn sie auch stellenweise eine scheinbare Mehrd utügkeit

ernöglicht-doch einen bedeutenden ideellen Gehalt hat.Die 

scheinbare Mehrdeutigkeit erfolgt wohl daraus, dass der 

bürgerliche Humanist Stör®, eine, an Widersprüchen reiche 

Persönlichkeit gewesen war.Was in den Novelle® Storms das 

Tragische hervsrruft-ist nicht das " Schicksal” - sondern 

Vorgänge, die sich aus der bestehenden gesellschaftlichen 

Ordnung ergeben., dagegen das Individuum ganz alleingelassen 

steht.



-2-

Storns К timet verliert ihren Wert imd Glanz nicht, «an 

könnte wohl von einer " Stereschen Renaissance ” spreche®., 

^s ist w©hl eine schöne Aufgabe seine Kunst zu studieren, 

das Huna»* und die fortschrittlichen Idee®, die Kritik in 

seinen ■'erken zu entdecken, diese Züge, welche sein Lebens-

werk n kiesei sch H Machen.

I.

7)ie gesellschaftlich - politische Lage

Deutschlards is? 19.Jahrhundert

Tn den ersten Jahrzehnten des 19. Jahr hu '• -:ts wurde

Furopa von ters napóleoni sehe® Kriegen erschii t tért. Ven den 

Wiener Kongress erwarteten die Völker, die von der napóleo­

ni sch «n Unterdrückung»befreit wurden, dass ihre Opfer und 

Leistungen für die Befreiung nicht unsenst gewesen wären.

Die deutschen Patrioten hoffte®, dass " Deutschland aufhöre, 

ei® weiter Sammelplatz von Unterdrückern und Unterdrückten 

zu sein.” Das Bürgertu« hoffte auf die Verwirklichung der 

nationalen Einheit, die Schaffung eines einheitlichen und 

unabhängigen deutschen Hat!oralStaates, in de« die führende 

Bolle schon nicht «ehr in der Hand des Adels und der Fürsten

sein werde. " Nur inde« «an dem Volke seinen billigen Teil 

an seiner eigenen Regierung gestattet, kann ihn auch allein 

jene lebendige Teilnahme an des allgemeine» Wehle angenutet 

werden, die zu» fernere* Bestände Deutschlands schlechter­

dings erfordert wird и 2 - schrieb Görres in de* " Rheini­

sche® Merkur ”. Aber die Hoffnung des Bürgertuss auf die



nationale Einheit ging iß Erfüllung nicht, dagegen wurde vom 

Wiener Kongress der Deutsche Bund gegründet, an 8.Juni 181 •>.

Bae Zersplitterung Deutschlands dauerte fort, die 

Fürsten und der Adel besessen ihren anschlaggebenden politi­

scher Einfluss ungestört weiter.Die politische Trägheit des 

Bürgertums wurde vor Friedlich Engels felgenderweise charakte­

risiert:” Die bürgerlicher Klassen Deutschlands waren froh, dass 

sie bei ihre« kleinen Privatgeschäft, das sich durchaus schmal­

spurig abwickelte, in Puh® gelassen wurden, überall, wo sie 

eine Verfassung erlangt hatten, rühmten sie sich ihrer Freiheit, 

aber sie fischten sich wenig in die Staatsgeschäfte„ükerall, wo 

sie keine ha'ten, waren sie froh, der Mühe, Abgeordnete zu 

wählen und deren Deden zu lesen, enthoben zu sein." 3

Im Jahre 1848 haben die politischen Stürme Europa er­

schüttert. Tm Februar 1848 brach die Devolution in Faris aus, 

die Märzaufstände in Berlin und Wien folgten.Ausserdem bildete 

das Provisorium der Herzogtümer Schleswig-Holstein ein schweres 

Preble® und jede Partei, sowohl die dänische wie die deutsche 

versuchten es zum eigenen Vorteil zu 1"sen.Was die staatsrecht­

liche Lage der beiden Herzogtümer anbelangt, war sie ziemlich 

kompliziert.Schleswig, als ein Teil Dänemarks, war politisch 

völlig von Deutschland getrennt.Holstein und auch Lsuenburg 

gehörten zwar des», durch den Wiener Kongress konstituierten 

Deutschen Bund an, bildeten jedoch " ungetrennte Teile " der 

dänischen Monarchie.Dänemarks fiel war die völlige Eingliederung 

der Hersogtümer in der dänischen Staat.Weil es zur feit noch 

keinen einheitlichen deutschen Nationalstaat gab, uni haupt­

sächlich korservative Kräfte die schleswig-holsteinische Be­

wegung beherrschten, war nur die Selbständigkeit der Herzogtümer 

das fiel.Die Devolution schien die nationale Einheit verwirk-
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1leben zu können, diese Aussicht änderte die bisherige Situa­
tion, -’jade März wurde in Rendsburg eine provisorische Regierung 

für Schleswig-Helsfcein konstituiert, an friedliche Lösung des 

Konflikts war schon nicht ®ehr zu denke®.

Da griffen preussische und andere BundeStruppen in den 

Kampf ein,Die Aufmerksamkeit der öffentlichen Meinu-g richtete 

sich auf Schleswig-Holstein.” Der dänische Krieg'’ - schrieben 

Marx und Fngels am 10.Sept- qibar 1848 in der ” Neuen Rheinischen 

Leitung" - " ist der erste Revolutionskrieg, den Deutschland 

fährt,find d-srum haben wir uns, ohne dem ■ eerumschlunperen bür­
gerlichen Schoppen ею thus1asaus die geringste Htam®werw«itdschaf t
zu bezeigen, vor Anfang an fär energische Führung des dänischen
Kriegs erklärt Bolange die schleswig-holsteinische Bewegung 

eine rein bürgerlich-friedliche, gesetzliche Philisteragitation 

blieb, e regte sie nur die Begeisterung wohl®.einender Xleinbür-

• » »

Aber die Revolution brach herein und gab der Bewegung 

einen anderen Charakter.Die schleswig-holsteinische Partei musste 

entweder zugrunde gehr-n ©der selbst eine Revolution wagen 

Holstein bisher politisch von Deutschland ins Schlepptau genos?-

zu fortgeschrit­
teneren Institutionen gekoemea, als das ganze übrige Deutschland” 4

Аи_,-
cíacht von Tdstedt am 25.Juli 18 0 war die 

■Bach« Hehles.vig-Helst eins verlor em. Anfang 1851 hat östarraicfll 
Holstein, Dänemark Schleswig besetzt.Die Volkserhebung von 

Hchleswig-Holstein scheiterte genau so, wie die deutsche Revolution.
Nach de» Scheitern der tevelát ion vor 1848 blieb De-utsch-

ger.,.

Schleswig• • •

men, ist durch der R<-volution skr! pl ötzlich

Nach der

land auch weiterhin ein politisch zersplittertes Land,Zwar hat 
die preussische Regierung versucht die deutschen tasten zu 

einem Bund zusam enauschliessen, aber es hat wegen des Verhaltens

I,
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de-" Grossnäehte, die gegen die nationale Einigung Deutsch- 

auftr-s: r., nicht zu® Erfolg führen können.

Die Reaktion wurde nach der Revolution wieder stark, 

die Wiederherstellung der Vorrechte des Adels ging *it der 

politischen Unterdrückung und verschiedenen Massrahsen Hand 

in Hand«Aber kein Hindernis war i*stände die Entfaltung, der- 

deutschen Industriellen Revolution aufauhalten.Seit Anfang 

der 4) er Jahre setzte eine gewaltige Entwicklung i^Industrie 

und Handel ein, die industrielle Revolution hat der Grund für 

die kapitális'ische Grossindustrie gelegt." Die deutsche Ein­

heit war eine wirtschaftliche Kstwendigkeit geworden " 5 - 

engte Engels.Das Interesse der Bourgeoisie forderte die poli­

tische und wirtschaftliche Einigung um dadurch die Vorausset­

zungen für di* Entwicklung von Handel uni Industrie zu schaf­

fen.Die Bauern erwarteten von der Einigung die Beseitigung 

der feudalen Verhältnisse.Für die .Arbeiterklasse bedeutet/e 

es die Bildung einer umfassenden Organisation und die Möglich­

keit als ei ne einheitl iche Klasse aufzu treten.

Die deutsche Einheit ’wurde von Bismarck verwirklicht

" ^it Blut und Elsen, ",” durch gemeinsten Preuebruch, diplo­

matische Intrigen und dynastische Kriege nicht nur gegen aue- 

löndische Staaten, sondern auch gegen Staaten, die de Deutschen 

Bund angehörten." 6

Da. flankte der Kaapf u® die Schleswig-holsteinische 

Frage *it noch heftiger Kraft auf.Der dänische Grundgesetz 

vos H.Wovenber 1Q6 hob zwischen hob zwischen Gehleswig und 

Holstein die Verbindung, die auf die weiten Jahrhunderte der 

Geschichte zuröckre 1.chte.In darauf erfolgenden Krieg verlor 

DHrerarк Holstein, Lauenburg und den grössten Teil Schleswigs.



Infolge .ler A»©1 lmJгr der- Gasteiner Konvention von 14.-August 

1865 wurde Schleswig unter preussische, Holstein unter österreichi­

sche Verwaltung: gestellt.Die iaberufung 1er holsteinischen 

Btändeversanslung durch der österreichische*. Gouverneur wurde 

vor Bisnarck als eine Verletzung des Gaateiaer АЬковяевв qua­

lifiziert, nach der Gehlacht von Königgräts wurden beide Herzog­

tümer ar. 24.Januar 17 von Prauasaa als Provinzen eiaverleibt.

Tn dereseiben Jahre gelang Bismarck die 21 Pittoi-und Klein­

staaten nördlich des -"»ins in der Norddeutschen Bund uw das industri­

ell entwickelte Preussen zu vereinigen.Gehen ón den 60 er -ähren 

began» ein* schnelle Verschlechterung der Materiellen Lage der 

werktätigen fassen, aber •* die Bourgeoisie begeisterte sich für 

die Biege der deutschen Агмее und. fand sich infolge der Gewährung 

des allgeaeinen Wahlrechts nit ihrer Lage ab, auch angesichts 

der Tatsache, dass die Adels-und Beamtenrogierung sich in vollem 

Umfang i» Besitz der Macht behauptet hatte”. 7 Die ^©nstitution 

eines Bündnisses zwischen Junkertun und Grossbourgeeisie gehörte 

zu den Fielen der Bismarckschen Innenpolitik.

Dem will torischen Bieg über Frankreich folgte der Abschluss 

der Einigung Deutschland* unter der Führung Preusaens.König il- 

holn T.von Preussen wu^de in Versailles von den deutsch«* Fürsten 

zu* Deutschen Kaiser proklamiert.Pi« F'ihrur blieb auch weiterhin 

in der Hand des Junkertums.Wach der Meinung von Marx war das 

deutsche Reich ura die Zeit seiner Gründung " ein ft.it parlamenta­

rischen Formen, verbrämter, nit feudalen Beisatz vermischter, 

sch©:- von der Bourgeoisie beeinflusster, bürokratisch geziawerter, 

polizeilich gehüteter Militärdespotianus.” ö

Das vereinigte Deutschland wurde i* letzten Drittel des 

17.Jahrhunderts das Land einer stürmische* industrielles Fntwicklu»

9
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Die steigernden Möglichkeiten haben die Bour eoisie verblendet.

Damals begann die sogenannte Gründerzeit, gekennzeichnet durch 

beträchtliches Bauen von Industrieanlagen, Bisenbahnen und 

•durch die Ausbreitung der Börsenspekulation, Zu hunderten wurden 

die .Aktiengesellschaften gegründet.Bur die Wirtschaftskrise von 

1877’ war imstande des Grüedungsf i aber ein ,rnde zu machen, und den 

Unternehmungsgeist auf -ine .längere Zeit abzuk'ihlen. Die industri­

elle Entwicklung nach 18?1 war mit steigernder Konzentration verbunden, 

es entstanden riesige Betriebe.

Die Faktoren, eiche diese stüraische Entwicklung Deutsch­

lands ermöglichte»,waren: die Einigung des Landes, die Begründung 

eines einheitlichen inneren Marktes, die Annexion von Elsass-Loth- 

ringen, ein® Kriegsentschädigung von 5 Milliarden Franken und die 

st-tgor-nde Ausbeutung der deu tuchen Arbeiterklasse, der werktöti- 

gen Klassen ine allgemeinen.

Die карт talistische Entwicklung der deutschen Landwirtschaft 

ging einen besonderen Wog,Zur Zeit der nnpoleonischen Krie о vi4 

nach der Revolution von 1°48 hab-n die Agrargesetze die Befreiung 

von den feudalen Lasten zur Ablösung gebunden,.Die von den Bauern 

enteigneten Grundstück», die riesigen Ablösungssummen »rnöglichten 

die Grundbesitzer, voralle« für die preussischen Junker eine 

zeitgenässe Wirtschaft auf ihren Gütern, durch die Anwendung von 

landwirtschaftlichen Maschinen und den neuesten agrotechnischen

f äht*

Methoden wuchs der Ertrag der äocker.

Das Weiterleben der feudalen Verhältnisse übte einen

schädlichen Einfluss nicht nur auf das ökonomische Leben, denn 

auch das politisch- Leben Deutschlands wurde von den Junkern gelenkt 

und •* wurde ief 1gedessen eine sonderbare Mischung von Bürgersteat 

und der alten adliger fonarchie.Dss Bürgertu® wurde durch eine
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politisch* Schwäche gekeasaeichnet,Die Spekulatiosasöglichkeite» 

der Zeit zwischen 18'71-73 sowie die Erfolge der Kel®»isa.tiens- 

politik i» des 80 er 'Jahres habe® die Bourgeoisie is Staune« 

gesetzt.De» Bürgertum d*s kaiserliches Deutschlands oasgelte es 

an Standesbewusstsei*, i@ Gesinnung, Oeschlack: wurde *s zu der 

" historisches " Klasse, der Grundbesitzerklasse assiailiert uad 

wstorstützte die aäbelklirrende Ausseapolitik,lg Besitz tos 

wirtschaftlichem Vorteile» geh es sich sit des ^edartkea zufrie­

de*, i» politische» Lebe» »ur einen beschränkte* iafluss süs­

übe* zu kö**e*.Se geschah eg, dass i» Deutschland tob Esde des 

•Tahrhuederts die Wacht i» der H8*d einer, sich überlebte* Klasse

war.

TT.

Die politisch-weitanschauliche ”*twickluag

Otorns

Ta ei*er kl ei»ea Stadt des aordfriesische* Küstengebiets, 

i* der enge» 'tel* des patrizische* Bürgertuos wurde 1817 Pheodor 

Sters geborea.

Die Zeit war a® politische* Ereignissen reich, jedoch 

fand«*» die Zeitereignisse keine* Eingang ia die patriarchalische 

eit des alte* Patrizierhauses iw der aohlen Gasse.I©lit sehe 

rÜghelt kennzeichnete das Bürger tu* der Zeit.Politische "r'igbei t 

ue enger Gesichtskreis kennseich ete* auch Husu«, die Heisatstadt 

Storms.Di e ** grau* Stadt а о Meer M lebte ihre Blütezeit ia Zeit­

alter des Erühkapitalisaue.Nachde« die Stadt ihre wirtschaftliche 

Bedeutung verlöre» hétté, saak auch das kulturelle Niveau des 

Bürgertuas, das Leben wurde statt des ehemalige® kulturelle*
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Aufschwuags i»»er -ehr v®» »iaer typisch klei»städtische» 

Beschrä»kth“i t gekeaszei cheet, Auch das Lebe» i« W®ldse»sche»

Haus unterschied sich r*» Lebe* des durchschnittliche» wehl-

habe»de» Bürgert»»» »icfet.Auch i« Tlterahause Cfceras ” herrschte 

ei* Maagel as I*fceresse für das Gresse, auch ie der Geschichte 

der Staate»»" 10 - wie es C.F.Schuhmacher, Hektar der Deiaschule 

i» Schleswig ve« Lebe» des Husuaer Bürgertums i» allgeeeive» 

festgestellt hatt;».

Stares »ütterliche Verfahre*, die Waldsea», lebte* seit 

*Tahrhvaderte» als KaufLeut® u*d Pátriáier i* Huaaua.Es war die 

»ütterliche i’raditie», welche die Haltuag des Dichters zue Le­

be* u*d zur Umwelt auf ei*e Hagere Zeit eatecheidead bestimmt 

hatte." Ta Husua lebte ich gleichsaa ia eieer Ataesphäre ehrea- 

hafter Faailie*fradttioa"-schrieb Stere 1854 aa Eduard tförike. 

Die Liebe Stores au sei*er »chleswig-helsteiaiechea Heimat 

bedeutete für ihn zugleich die A»häagllekkelt zur kleine» Welt 

der idyllisch-patriarchalische» Lebeasf#r»e»*0ft war er geaeigt, 

dies» eag- "eit für Nera uad lass aller Diage zu halte*.11

Die zahlreiche* Fs»ilie*eri**eruege» wirkte* ait der 

Kraft der lebeadigea ' irklichkeit auf de* juagea Ster* uad läge* 

such viele* seiaer spätere» Werke zugruade.Da* Patrizier?aus 

bedeutete für Ster» eise gefestigte klei» eit: die geerdaete» 

Verhältnisse, die sch-iabare Dube uad Sicherheit eatsprache* 

v®llk®**ea s^iae* /Har»»»ih»dürf»is./ Haraeaiebedürfais, Fr bafffce 

uad wüssebhe, dass die ’reigaisse der Auss »weit i» die idyl­

lische Hube u* de» Hususer Teekessel «Beglichst weeig eiagreifea

sal1 tea.

Die pelitische* Stürme des Oevaluti@asja.bres 1848 

werfe» zuerst Schatte» auf die ” früfcliagssoaalge Zeit "
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seiaes Lebeas.Die konservative» Kräfte der scbleswig-bal- 

steiaiscbe» Beweguag strebte.» »ach einem Lekalsfcaat *it 

liberaler Verfsssub*.Os wurde ei»e previserisebe Regieruag 

ifBBStitűiért, di«* Beweguag verier de® Cbaraktereiaer bürger­

lich-friedliches» Philisteragi1atie*.Star* iate» «ssierte sich 

fdr die palitischea Preis»iss« »ieht, sei» uapolitisebes Verbalte» 

u»d seise "eilasbeslesiglreit der »atie»ale» Beweguag seiaer 

Hei»at gegeaüber *acbe» eine» u*aage»eb»e* iadruck, uaso 

«ehr, da er alles als " das vberwucher* der politische* otia- 

*u»g ” aufgefasst batte*

Die sctel eswi g-b»ls teiaisebe Velkserhebumg scheiterte 

*;*nau s®, wie di® deutsche Kevelutiaa.Nacb der Schlacht v®*

Tdstedt war di* Sache Hchleswig-Holsteias verlöre*.Das Ua- 

wl "сЛ ' ■ 1 1 a: u i« ' tr, г? :i "i ' " 1 ! - • ■ -

laabwe."r staad als Rech tsaawalt ait Rechtsmittel* seiae* 

Laadsleute* bei*!» je»er ^*it schrieb er a» seiae Freu»de*

" Wie sehr »ich wenig pelitiscbe* Measche» de»« dech diese 

Zeit aufgeregt hat, «"ige* Sie daraus eataehaea, dass es uater 

der Däaea hier heisst, ieh rase таг Patriatiseus.” 12 

ei»er >ihe politischer Gedichte gab der Dichter seiae« Sch»era 

über das Schicksal seiaer ^eiaat u*d aeiaer persöaliche* Net 

Ausdruck.Sei»« begeisterte* Gedichte Spiegel» die palitische 

otelluagaabae ei»es " parteilose» " ^easchea, der durch die 

Zeitereignisse aus seiner idyllischem Verstelluagswelt ausge- 

risse* u»d 7ur Parteigrelfuag fceawuage* wurde,

Nachde* di® dänische» Behörde* St®ras Aawaltsstelluag 

aufgebebea hatte», eallte er sei»e Heimat verlasse».Piaige 

f'eaate т®г seiaer Paigrati®» erkaaate er deutlich?

I»

M Hör aicbI-dea» alles aadere ist Lüge - 

K*i» ...э®ш gedeihet @b»e Vaterlaad! ”
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Auels Ster« ков»te i» de® zeh» Jahre* des Exils ohae

Vaterlaad »icht gedeihe« u»d ergriff die erste Möglichkeit 

1» die Heioat iurückzukehre*.Leider ka* er, infolge der Vor- 

äaderuig der politische* Verbalt*isse, 1 67 wieder uater 

preussische Herrschaft.

Fr batte sch©* zeh*' Jahre is de« fremdartige* Macht- 

gefüge des preussische» Staates verbracht.Stores Hass gege* das ” 

” Syste* der bru*ales Machtherrackaft " 13 ernährte sich kei­

neswegs «иг aus seine* persömliche» Beweggrüade*, aus seieer 

Erbit terung wegen der Aa*exito* vo* ßchleswig-Holsteii*.: s er- 

*ehrte sich aus der ’rkesetais, was das preussische Regi*e»t 

u»1 die " Bisearcksche Fäuberpelitik ",14 uaterstützt v@b der 

" freche« Juekerherrschaft" IS für gaaz Deutschlaad, bedeutete».

Sei*» E*ttäuschu*g über die politische* Verhältnisse 

ko*«t i» seine» Briefe» zu® Ausdruck:" Wir kö*aea eicht ver- 

kearse®, dass wir lediglich u*ter dei' Gewalt lebe®.Das ist 

desto einschneidender, da es vo* deae» keimt, die wir gege* die 

dänische Gewalt zu Hülfe riefen uad die uas jetzt, nachde« sie 

je*e bewältige* gehelfe*, wie eiaew besiegte* Staa* behaadel®, 

iade« sie die wichtigste* Eisrichtuage», ®h*e uas zu frage«, 

hier über de® Haufe» werfe», u»d aadere dafür each Gutdüake* 

oktroyiere®,©béna® ihr schlechtes Strafgesetzbuch, wori» eiae 

Reihe vo» Paragraphe*-l:i*get der juristische® wie der Moralkritik 

verfall»»-ehrliche» Leute* gefährlicher sied als de* Spitzbu­

be*, die sie angeblich treffe» solltев.Und obwohl L'reussea- 

sowobl wege» der Art, wie sie das La*d gewoase», als auch, weil 

wir zu* geistige* Lebe® der Lati©* ei* s® grosses Kentißgeat 

gestellt als mir irgeadeia Teil vo* Preusse* -alle Ursache zu 

bescheidene« Auftrete* bei uas hat, s© koaa?t doch jeder du»*e
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Kerl, vo* dort olt der Певe des kleiaea persöalictaea Erobe­

rers u*d als Bisse er u»s ers t die höhere Weisheit briagea 

Die uaglaublich naive poheit dieser beute vertieft die Fur­

che des Hasses, di» Preussems '^erfahre* tief i» die Stirae 

der Schleswig—Holsfceiaer eiagegrabes. Auf diese -eise eieigt 

sau Deutschland nicht . " 16

Stör« erkasate das Wese* des preussischea Regieeats 

u*d sei*e voraussichtliches Folge« deutlich, aber er »usste 

auch erkenne*, dass seine eigeae oppositioaelle Heltuag keines­

wegs der Ausdruck der allgeeeiae« besiBaua£ der d utsche* 

Bourgeoisie sei.'r sah auch wohl, dass seiae Stelluag poli­

tisch exp®ai^i?t sei, die ^aasaafcaea uad Verordnungen der preussi- 

schea Verwaltufig griffe* ia seiae äatliche Tätigkeit heaaead 

eine.Tn dieser Zeit eats(aad s^ia Gedieht:

о о о

Welt - Lauf

er der Gewalt geaüber steht 

Та Sorge* für der Liebsten L«*bea 

Der wird zuletzt v©b seine* Ich

Fia Teil uad noch eia Teilchen gebe».

Had dürstet er nach reinster Luft,

Ei* wird zuletzt eia halber Schuft. ”

Store saadte das Gedicht seiise*. Freuad Hartauth Briiskaaaa® 

ab oit der B«®erkuag: ” Ich bi* durch die öffeatlichee Ver­

hältnisse eia ziemlich freudloser Mensch gewordea.Tie zur 

Däaeaz^it кавв ich nur stuaa die Fäuste geballt, den Schrei 

des Herzens ia seiвer B*ust erstickea,Tch коале über die Ver- 

gewaltigwng weiaes Hei«atlaades nicht hinweg.Die preussische 

Regierung hat dadurch, dass sie die Fxisteaz voa M »sehe* 

ia de« T.aade Schleswig-Holstein ignorierte, wieder bekundet,
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dasa si« tretz ihrer Königliche?! Kenstitution vom ei»er 

betrohfigte» Nstie* nichts weiss, dass iß Preusse» виг der eis 

Recht hat, der die Gewalt besitzt."

Sterns B^*e1?kuBge® über den Krieg ven I87O/7I gehöre« 

zu seinen letzte» pelitiscben Äusserungen: " Ich habe - se 

selbstverständlich dieser Krieg sei® sag - »ehr Begeisterung 

für den Kanpf Ir Staate als für de® u» seine Grenzen.Ebeas© 

sitzt sir auch w©hl der Grell gegen das spezifisch preussische 

Wese® und gegen die Art, wie es gegen uns hier aufgetretea 

ist, in der Kehle " 17 - schrieb Ster* an den Greifswalder 

Uaiversitötsprefesser Karl The©der Pyl.

Ster® verwarf die Ansicht, dass der Krieg die antwen- 

dlge Lösung pellíischer Differenzen sei. " Ich hasse de*

Krieg , w^il er wie aichts amdres den Mensche* zu* willenlosen 

erkzeug der Natur ereiedrigt " 18 - schrieb er iw deijtfnvelle 

" Vine Halligfahrt " - die Stelle wurde getilgt. Weder die 

militärischen Siege noch die ökon®®1 scheu Rrfnlge der liberale® 

Beurgeeisi.e vermocht-в St*r* i® Staune® zu setze*, тев der 

Vxistenz und d^r '/’iele® der Arbeiterklasse hatte er aber kaue» 

eine Ahrun*:. I» Bismarcksehen Reich seilte» ihs sei» hußanis- 

tisch -optimistisches eltbild u*d Gesellschaftsbild, s-iae 

Hnffnung und Verstellung v©n eine» hareemischen ” Valksstaat " 

▼©в eben zerstört werden, Hs gelang ih* in seine» persönlichen 

Leben das private Refugiu» zu verwirkliche®, das sich bei de® 

scheiternde* Helden seiner Novelle® als reine Illusion erweist.

Tn de« letzten beiden •Jahrzehnten seines Lebens scheint 

seine pelitische Entwicklung zu* Stillstand geko**e* zu sei*, 

er zeg sich ye« öffentliche» Lebe« inner »ehr zurück und aus- 

serte sich über pelitische Frage* nicht «ehr. Als er in den
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Buhestaed versetzt war, erhielt er de® p®te» Adlera-тde* 

vierter Klasse, rach seinen eigenen Werte® wurde diese 

Auszeichnung " jeder: angehenden Beeten als Alterszeichen 

auf geheftet, ve raus gesetzt, dass er keine silberne» Löffel 

gestahle» ©der sich staatsgefährlich geaacht hat." 19 

Star» war »iejsals der М«пв sich " staa fcsgefehrlich " zu * a ehe®

weder in der Jugend roch i* Alter.Seise Anschauungen hatte® 

sich sicht.geändert, sei« Schweigen redete anstatt seiner 

und bewies die Stabilität seiner ‘•“einung.

•'it der Ausprägung vets Sterns palitische» Ansichten, 

nit der Verschärfung seiner antifeudalen '’berzeuguag ging 

seine Taslösung van Ohristentun Hand in Hand.Oie kübl-ratin­

nal e At»asphäre des Husuaer Elternhauses, die völ ige reli­

giöse Indifferenz haben den Grund zur späteren Entfrendung 

re® Christe»tun gelegt. " Van Religian ader Christentu* habe 

ich nie reden höre».Sa stehe ich de» sehr unbefangen gegen­

über, ich hab1* durchaus keine® Glauben aus der Kindheit her "

20 - schrieb "'’tar* 1B7Ö an En.il Kuh.

Tn der Universitäts,Jahren wurde fater* zwischen den 

keasaqxienten Pátiénálisaus von Th.Mamnean und den strengen 

Prates tanti saus Bertha van Buchass gestellt. Der junge Star* 

versuchte nach, durch die Wahl einer Mittelstellung Vernunft 

und Glauben in Einklang zu bringen.Er verwarf die ebjektive 

Feligian.In seinen Briefen erscheinen nach zur Zeit der 

Glaube an einer persönlichen Gatt und das Tresthild van der 

Fartdauer der Persönlichkeit rach de®. Tada, die Bestandteile 

seiner individuellen, subjektive® Erlebnisthealogie.Nach de®

Tade seiner Frau schrieb Star« in de» Zyklus " Tiefe Schatten" :
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" Gleich jene« Luftgespeest der Wüste

Gaukelt vér »ir

Der Unsterblichkeitsgeda»ke "

Er »öchte sich tröste», dass :

" Jeder Tag, jeder Schritt ist zu dir "

aber das Wunsch - und Trostbild wird vernichtet, de»» 

" Goch, unerbitMiches X*icht'dringt ei»^

TI»d v®r »ir dehnt es sich,

öde, veil K»tset*e» der Kieseinkéit,

Gert, iß der Fer»e ahn ich den Abgrund,

Garin das Nichts. -

Se bildet sich bei Ster» nach schwere* innere» Ka«pf eiße, 

auf Giessei ti gkei t, gegründete Weltanschauung us, er hat 

klar die Surre seiner Erkenntnisse gezogen:
ff

Grösser werden die Mensche» nicht,

Goch unter den Manschen

Grösser und gr'sser wöchst 

Die Welt des nkens.

Strengeres fordert jeglicher Tag

Von den Leheede».

ü»d s© sehen es alle

Gie zu sehen verstehen,

Aus dera selige» Glauben des Kreuzes 

Bricht ein a»drer hervor, 

Selbstloser und grösser:

Gesse® Gebot wird sein:

Kdei lebe und schön,

Ohne Hoffnung künftigen Seins 

Und ohne Vergeltung,
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Nur иш der Schönheit des Lebens willen . " 21

Dennoch bleibt für Я torn eine Fragei die Existenz Gattes, 

Veim er auch keiв rationalistischer Freidenker war, s© war er

doch vollkommen unchris tlich. Er war nach der Aussage des
22 „ im einer Weise, wie sie 

ein persönlicher eind des

Dichters ilhelm Jessen

mir kaum andermal vorgekomnen 

lieben Gottes ."

Er glaubte nicht einmal an die Grundlehre» des Chris­

tentums. Seine Kritik galt der Offenbarungslehre, den Un­

sterblichkeit sgl auben u»l ?er Kirche selbst, die er nit 

den reaktionären Staat eng verbunden sah.Er stand der hirChe 

als menschlicher Gemeirschaftsfor* und auch als religiöser 

Institution feindlich gegenüber, i'r betrachtete die kri * 

kirchliche Ideologie als einen bestand teil der Klasseijherr- 

schaft,

• Aber Stör* war doch kein Atheist, denn Böttgers Mei­

nung nach hat er den Gottesbegriff niemals restlos abge­

schafft, er wurde ihn zum ” Welträtsel " und wusste, die 

moderne Naturwissenschaft wird das " Welträtsel " endgültig 

lösen.

• • о

III.

Die Stornsche Novellenkunst

Store hat seine dichterische Laufbabn als Lyriker 

begann'»»: " seine ganz'» dichterische und menschliche Per­

sönlichkeit, alles, was von Charakter, Leidenschaft und 

Hunor in mir ist, findet sich виг in den Gedichten, dort 

aber ganz und voll " 27> - schrieb er 1868 an G*@rg Wester-

nae».
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Das lyrische Elessen t ist auch in seisen ersten Ns^ellea 

nach Yarberracbead.Star* selber wusste es: " Meiae Nayel-

1is tik ist aus »einer Lyrik erwachse* ” - schrieb er ia 

itere® Jahres.Die Lyrik bedeutete für Ctar* iaaer eiae 

Frlebni.sdichi uag, auch seiae* ersten Frasawerken liege« 

ebeafalls lyrische Gefählserlebaisse zugruade.

Die Aoesie des altbürgerliche® L-feeas

In den sageaaaatea " Saaaergeschichte» " bewegt sich 

Star* i* eager? Kreis der ^ailie. Die geschlssseae eage 

eit der Faailie erschien ih* als eie sicherer Malt ia 

Waadel der Seiten, saut ihrer Tugeadea aus der " stillen 

bescheideaea Zeit " der ältere® üeaeratiaa.

Das L(*beB einer yereinsaabea kleinbürgerlichea 

alten Juagfer aus der Restaurat iaaszeit wird ia der klei­

ne* Frzähluag ” Martbe uad ihre Uhr,” / 1848 eiae Mi­

lieuschilderung ahne Fabel lebeadig.

Chris'iae Brick , die ” Marthe" der Frzdhlung war 

eiae ältere l'reuadia des Starasche» Hauses. Zwar b®t 

sich hier de* Dichter keine aazieheade Begebenheit, auch 

keiae spaaaeade Gifcuatiaa dar, dagegen hatte hier Star* 

das kleinbürgerliche Leben der Res’.aurationszeit zu schil­

dern.

Es ist eine " Saasäerge schichte ”, aber es fehlt vall- 

kaaaea der H blaue Hianel " der Idylle.I« kleinea Bürger— 

haus, w© aus einer zahlreichen Faailie Marthe allein zu­

rückbleibt , herrscht kein Glück, keine Freude, nur Ratsa- 

|8i|, Irastlasigkeit und Altersresigaatiaa.Die dürftigea 

Verhältnisse der " Beschränkung " begleite» Marthe sehen
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твв ihrer Kindheit, ass auf ihre« Lebensweg.I» der "indánkéit 

des Weihnachtabende erinnert sich Mgrthe a® einen anderen 

' eihnachtabend vnr viele*, viele« Jahre*.Star* versucht i* 

der Darstellung eines längst vergangene* Weihnachbehende 

etwas von der P*esle und Ruhe des altbürgerlichen Lehens 

einzufange* ( auf T*ge*4«m, wie Nüchternheit, %weck**ssig~ 

keit, Einfachheit hinzuweisen, die seiner Auffassung each 

vor Lehe» des alt,ей Bürgertues untrennbar waren.

Danit aber wellte Ster« keineswegs eine r®*antisch- 

pne^ische Verklärung des Alltagslebens - dess each der Mei­

nung vor F.Böttger - wird das Prinzip der romantische« Ver­

klärung v« Prinzip der Wahrhaftigkeit un Wirklichkeitstreue 

überwunden.Seihst die •>ihrachfss*i*«u»g kann die Xralich- 

keit des Festes eicht verhehlen, пая fihlt, die Nächte/aheit 

und Zwecknässigkeit seien die Felge der beschränkten, elen­

de®, kleinbürgerlichen Verhältnisse, der tägliche« Entbehrungen und 

Entsagungen.

Die " Beschränkung ” war auch für St r* nicht unbekannt. 

Der Dichter, der in Pntsda«, in der " Zitadelle des Preussen- 

tu»s " drei Jahre als Assesser ohne Gehalt auf unregelmässige 

Diäte» und väterliche Ilnterstüf*u*g angewiesen war, kannte 

wnhl das in peinlich-bürgerliche Pedanterie eingehüllte, sorg­

fältig verhehlte !‘lend.

Der Pendel schlag der uralten Aeßterdaeer Uhr weckt 

Warthe aus ihrer i’räueerei, die Bilder der Erinnerung ver­

schwinden, die harte Wirklichkeit ihres Lebens steht wieder 

in der dunklen Stube ver éhr.Oie alte Uhr erinnert sie a® 

die viele» Snrgen und Leide®, an die spärlichen Freude®, die 

ihr in L«ben zuteil geworden sied.
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Die ^seteichte wirft scharfes Licht Eicht виг auf

das Elead der Kl»inre«taeri», seeders auch auf die 

Lage der uarerheiratete* Frau.Die Ehe galt, damals als 

eise Art re» Lrbeiasversicherufig.Für ueverheirafete Frau- 

ев gab es aeistrns nur zwei Mnglichkeite*: entweder zu 

Hause, ia fc'swilienkreis zu bleibe*, it? eisser unsichere* 

saziale« Stellung, als halb Verwaadte, halb Dieastbate 

zu lebea.Sie ware* kaua aehr als ei* altes ^avisgerät.

Sie kannte* auch toei Freede* als Haushälter!*, " aft in 

drückender Ahhäagigkeit " arbeite», wie es Star® an Briак­

ва** über Darathea J ese* geschrieben hatte.Oder-es war 

»och der beste Fall - sie lebte* aus Restes, i« spärli­

che* V«rhaltaisae*.Der Verzicht wurde hei ihnen Lebeaafar* 

uad Lebensprinzip zugleich.Es war iß erster Reine sicht die 

Langeweile, die sie i* der Finsaakeit drückte, seeder* das 

Gefühl der Zwcklasigkeit ihres Lvbeas.Sa ist es verst'iad- 

li.ch, dass ihre ges1 al' ende Phaatasie den Di ge* u*a sie 

her aft eine Art von L ben uad Bewusstsein geliehen hatte, 

wie auch Marthe die alt-* Uhre ” ihre bered* este Gesellschaft''

wurde.Durch die feine* Details der 'ilieuschilderuag rer- 

siaalicht Stara a* aeistea die Grhaltslasigkeit einer Lft-

beasfara, die Leere der graue« V/acheatage, das Lebe*, aus 

de« die Siel uad iahalt gebeade Arbeit uad die Freude fehle®.

Dadurch erhebt sich die rzühlung aus der private* Sphäre

uad wird - wen* auch ia engen Rahaea-zua kritische* Zeitbild.

Das alte bürgerliche Leben ersehnen Star* als " eise

galdne lenznacht der Tasai*en ”. Das Faailienlebea galt, iha

als Art ver Heiligtum.Auch ia de* Husuaer " Faailie*-

geaülde " " Ta Saal ” 7 1848 / zeigt %Stara drei Generati©ces
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Vergangenheit, Gegenwart mad Zukunft is altes Saal versa®- 

»elt.Tiehe, Ehrfurcht, Pietät, Gehorsam knüpfen die innere 

Finheit der* Paniliennitgliederjnoch eager zusaneen.Auch hier 

steht eine Frau i* Miftelpunkt, Storns achtzigjährige Gross- 

■ufter, Magdalena Woideen.Diese \Fx»suf die zu einer wohlha­

benden f au f «а юк fa*i1ie des Grossbürgertuns gehört, kannte 

ntsagung, noch die Beschränkung.In genätlichen 

Fanili"oakreis erinnert sie sich gern an all die lieben Epi­

soden ihrfr'-s las gern, ruhigen I, "be ns. Bei ihr erweist sich, 

dass das Alter nicht unbedingt sijde Resignation und l'rest- 

lesigkeit bedeuten seil.Aber es erweist sich auch, dass die feste Kii

heit der Paailie aur sehen eine scheinbare sei, derm die
»

Veränderung der Gesinnung, der Lebensfernen greift auch in 

die Fasilieneinheit ein.

Tn der ersten Hälfte des Jahrhunderts mischten sich

weder die

die Bürgerliches is die pali tischen Geschäfte wenig ein." Der 

vorherrschende Charakter war ein gewisser gerader Bärgersinn, 

sagesannte sali.de Lebensweise, 1® doppelten Sinn, sowohl 

in der richtigen Berechnung der Ausgabe und Einnahme, als 

auch solide in der substantiellen Art das L^hen zu gesiesses. 

Fs herrschte eine gross» Beschränktheit an Kenntnissen, ein 

Vasgel an Interesse für das Grosse, auch in der beschichte 

der Staates ” - b»*erkt C.P,Schuhsacher, der Rektor der Dok- 

schule in Schleswig.

Aus der rzäblung der Grossnutter entfaltet sich 

die arisioFraÜech bestiánte alte Z»it: " es war damals

freilich noch eine stille, bescheidene Zeit, wir wollten 

noch nicht alles besser wissen als die Majestäten und ihre 

Minister ” - sag1 die Grasssutter. Man hat nichts von 

Staatsgeschichten geredet " Das Disputiere« und Schreien
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galt in einer feinen Gesellschaft für sehr unziemlich.- 

Nun, das ist alles anders geworden ." 24

In den Händen des Adels und der hohen Herrschaften,

" die doch dazu geborm sind " 25 lag das Schicksal der 

Millionen." Was soll aus denen werden?"-fragt sie. Die 

politische Meinungsverschiedenheit kommt in der Antwort 

des ^nkels, des Vertreters der demoktatisch aufgeregten 

Gegenwart, als Scho des Revolutionsjahres 1848 zum Aus­

druck: " Streichen, Grossmutter, oder wir werden alle 

Freiherrn, ganz Deutschland, mit Mann und Maus. Sonst sehe 

ich keinen Rat." 26

In der Geschichte von Marthe stellte Storm eine von 

aussen beobachtete Situation, in dem Husumer " Familien­

gemälde " eine selbst erlebte Situation dar. Beide " Sommer­

geschichten " behandeln Frauenschicksale. Storm hatte die 

sozialen Di fferenzierungen richtig erfasst.Aus der Differenz 

der sozialen Herkunft ist die Gestal ung beider Schicksale 

zu erklären. Das Fiend des ohnmächtigen Kleinbürgertums spie­

gelt sich im Schicksal Marthens in der Reihe von Erinnerungs­

bildern. Verzicht und der Gegenwart entfremdete müde Resignation 

geben den Grundton der Geschichte,

Das Familiengemälde " Im Saal " ist in mancher Hin­

sicht ein Gegenstück zu " Marthe ", eine reine Idylle, aber 

die politische Meinungsverschiedenheit , der Einfluss der 

Revolution von 1848 bedeuten einen neuen Farbentön.Im kurzen

Zwiegespräch der Grossmutter und des Enkels erscheint - wenn 

a\ich noch nicht in voller Schärfe - die Gegenüberstellung der 

politisch indifferenten alten Zeit mit der poll, isch aktiven 

Gegenwart.
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Gtor« hat írt Potsdam drei, dichterisch wenig fruchtbare 

Jahre verbracht, r hat sich atu neue und ungünstige L^bens- 

verhältnisse angewöhnen nässen.Neben der körperliche* f.chWä- 

war Г tern auch seelisch erschöpft*Er such' Ochutz gegen 

seise wi rtige U* • in der Darstellung. des Faniliem-

lehess*Aus der Sehnsucht nach einer vergangenen eit uni aus 

der Flucht in di- V rgaagenheit entstand die Novelle: " I» 

ßennenschein " /1854/

1 era schrieb darüber an 17*Dezember 1 ■ an seine

Mutter: " Ich habe es diesen Genfer auf meinen Mittagsspazier- 

güngen bienenartig zusапетengelesen, nanentlich in Sanssouci, 

we ver der Genüldegalarie nach dis alten Buchsbausschnörkel 

der Rakekeaeit schiefem und duften,Fs wird Dir zeigen, we- 

hin ich sich *it «seinen Gedanken aus dieser peinlichen irk-

lichkeit zu flüchten li^be.” 27

Die Geschichte ruht auf einer FsnilienÜberlieferung 

und einen Jugenderlehnis Stares, di Heldin war eine Schwester 

seines Grassvaters,Die kleine Geschichte ist nach der v' inu g 

Gattfried К l]ers: " eii» sch"nes und seltenes Beispiel, dass 

ein Faktisches se leicht und haraanisch in ein s© Poetisches

auf fielest wird.” 28

In ersten Heil führt uns Star« in einen zierlichen.

Rakakagarten ив 1770. alles blüht und glänzt, «an denkt ein 

Gemälde íren Watteau vor sich zu sehen.Pc ist ein früher San- 

aernachaittag, lächelnder blauer Hinael, Blunen, und zwei 

glückliche junge Meвsehen in der Mittagsruhe des Rakekagartens : 

Fräazche«, die "echter des reichen Keufnannes und Konstantia, 

ein adliger Offizier,TJ»he*erkt verrinnt die Zelt, sie ist 

sc schön und kurz, wie ihr Glück,Die Zukunft erscheint hell 

und freudevoll und s® erscheint und verbleibt auch diese 

Gartensneae in unsere» Gedächtnis,
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>1 ahrzehnte v‘•rr/-hen, neue Mansche*, neue Ereignisse brlagen 

die alten in Vergessenheit;.

Der zweite Teil spielt teehr als eia halbes «J ^hrhuadert 

ei Iter.Die Ungebung ist nicht sa heiter, mattere Farbe* u»d 

eise Frau i* H rbst ihres Lebens. Aus ihren ..arte® erfahrt aae 

die Geschichte de ~ juagen Geliebte* Im ehemalige* Rakakagarten. 

Die Werbung des adlige* Offiziers wurde van reiche« Bürger 

abgewiesen.Der Vater repräsentiert jene Zeit w* das standes­

bewusste B-'j «'■gertfum in Anbetung der Adels aech »icht erstarrte.

Ster* gab hier eigentlich kei*e ge*iige*de Erklärung 

der väterlieben Abneigung gege* der Adel u»d das Militär, er 

begmfjgte sich eit blasse* Hinweis auf die Tatsache:" Dein Ur- 

gressvater war immer sehr gegen|das ilitar " - bemerkt die 

Gréssmutter.Was der Dichter hier i* erster Reihe zeige* wallte, 

die Faktoréв, die bei der Verhinderung der Ehe zusaseea- 

gewirkt hatte*.Er leuchtete ia das bürgerliche Lehes ei«, des-

sir

see Atmosphäre schar dafals eisige zu ersticke* drehte.Sa 

zeigt es sich, dass *:ar * icht alles ia Гожие* sc hei* des Glücks 

geglänzt hatte, und auch die " stille, bescheidene Zeit " der 

Grasselber* gege* das E»de des 14.Лahrhuhderts van Sarge* uad 

Kua- er überschattet war.Nach der Meinung van Friedrich Engels 

gab es in den scheinbar glückliche* Familie* der Rekekazeit 

" unerträgliche Ansprüche der ältere* G neratiaa, über Leib, 

Seele, Vernögen, Glück und Unglück der jüngere* zu verfüge®." 

Durch diese väterliche f'aeht, ©der, sai kan® wohl sage* Will­

kür weist Star* kritisch auf die harte Wirklichkeit hinter

de** scheinbar ungestörten Fanilieaidyll hi«, et u®terscheidet 

de® Faltak#—Rein von der Härte des Familiengeistas klar.Dass 

der humanistisch denkende Star* diese patriarchalische Barbarei
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verurteilte usd sich daven-tretz seiner Begeisterung und

Sei»sucht nach de® alten-abgrenzen wusste, 'bewist/ beweist

er durch die k'instlerisehe Gegenüberstellung. r zeigt die

junge, l^bensfrahe Rakakodaee i» Sasseиschein des Glücks 

umd stell' ihr iw zweiten Peil das an Herzeleid dahinsie-

cheede, physisch-seelisch gebrecheme Fr-inzchen is der dußklen 

Haffnungslasigkeit des peinlich gewerdenen Allhagslebe»s gegenüber. 

Auch durch diesen Lichteffekt der künstlerischen Darstelluag 

bekемMt sich Stern zur Gegeммart, zue Fartschritt.Stern 

saedte die Mavelle au Heyse eit der B^nserkuag: " Die erste 

Hälfte wird Ih®“e vielleicht gefallen, die zweite gefällt, 

leider, каин each de* Verfasser" - y0.

Paul Heyse war der Meinung, dass hier " eia erstes 

und letztes Kapitel, beide aufs höchste reizend und durch 

ahnu;-gsv®lle Fäden verknüpft-aber wa Peufel bleibt der Renan?

Ich bitte Sie dringend, ihr nach hinzuschreibe», wenn nicht in 

25»,rahrhundert ein slawischer Litera tar Ihre® Schatten ins 

Gesicht beweisen sali, dass nan es hier mi einen Kapf und 

Schwanz zu 'un hab*, und die Melusine dazwischen abhanden ge- 

ka^Bsen sei," ?1

Fs isl vellke*«en wahr, das3 Star» hier- nur zwei Situ- 

atiansbilder de» Leser reicht, aber der eigentliche Bericht 

там Geschehis fehlt.Fs ist aber- keineswegs ei® Zufall, dass 

Stern hier diese Kanpasitianstechnik anwendet.diese Ernählungs- 

technik ist eit de* Dirgestell ten in engen Zaaansienhang.

Hätte Stern den Mittleren eil, den var Heyse SSI erferderten 

** Раяап " geschrieben, sa hätte er einen Kenflikt innerhalb der Fan!« 

lie ©vier wenigstens die Andeutung eines Kanflikts darstellen 

seilen.Aber ein Kenflikt, eine dramatische Szene zwischen 

Vater und Kindern, Auseinandersetzungen lagen ausserhalb
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des Kreises patriarchalisch-bürgerlicher Vorstellu»ge» 

und Gesi»Bu*g.Dass die leiseste Amdeutueg eines Konflikts 

innerhalb der Familie peißlich wirkte u*d totgeschwiege* wurde, 

beweisen die orte der Crosscutter:" Unsere alte A*ne konnte

wicht ge»ug davo» erzähle», wie lustig us* u*güeglich ihre 

's»seil i® jüngere» Jahren gewesen sei, auch war sie die 

einzige ver? de* Kinder», die bei Gel ege* he it mit de» Vater 

ei® Wert zu rede* wage.- Seia*ge ich sie gekannt, ist sie 

1«. »er still u*d für sich gewesen, zuaal wenn der Vater i» 

Ziaaer war, sprach sie nur das Notwendige u* ! wen* sie just 

gefragt wurde.’as da passiert sein mag,- dein Grossvater 

hat nie davon ge spreche*." 52

Die eigentliche Ursache, die negative Fl*tsch^idu*g

in der Wirkung klar, denr die Entschei­

dung us 1 die rennu g der Liebende* werden aus de» Vergasg 

gesperrt. ” Das Fichfüge* ued leise Hinausgehe* entzog aller 

laute» ’’ragik de» Rede* " - bemerkt Böttger*

des Vaters wird ers

Ster« behandelte hier das treble» der verhindertes

’ h" in e? - sch ’ ch ‘' es* auch je»e alt e Zeit ih»

persönlich nahe stand, so lässt er die Fakt are® dach nicht 

ausser ach1, welche das Rokekoidyll »erst?5rte*.Die Hindernisse 

in der Ordnung der petrierchalisch-b'irgerlichenlagen hier

Fa»ilie, e© geeen di willkürliche» F» Scheidungen der *iss- 

deut te» väterliche» Autorität keine Appellation gab.Der ideel­

le G^bal t des Fa»ili er 1 - bens, das Verhäl t»is der *■ a»ilie*»itgli der 

zu einander hän'-ев eit den gleichzeitige* gesellschaftliche» 

Verhältnissen zusa »ew.Unter der Virküng der gesellschaftli­

chen Aenderunge» verändert sich auch das Fs»ilienlebe», nicht 

i ! ! ■ Struktur, so»der* i»/Gehalt. / Inhalt.
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’in junr.es Leben fiel hier zu* Opfer, Fränzche* ver­

welkte früh, ihr Bild iw silbernen Rahne® isf das einzige 

Andenken für die Nachwelt, wie die schwarze Haarlocke i* 

Fedni11on, gefunde* in der F*niliongruft ebenfalls das 

einzige Andenken jenes Gefühls, das einst zwei ^ nschen 

hin zu ihrem Lebensende verbunden hatte.

60 .Jahre später bereitet sich der nkel zu einer fröh­

lichen H#chzei 1 , ' nz'vi sehe* hat sich .ranches verändert, die

missdeutet*® autoritären Fethade* und idee® каиен in de®

'ufpelkästen der Zeit.Tn einer veränderten '/.-eit, i* frohen 

Glaub*® an die Zukunft ~*det die G schichte ’ i* ’отшеп—

schein. "

Der Verfall einer alten Veit

Als der Husuner Bürger nach Heiligenstadt i» ichs- 

feld versetzt wurde, kam er in eine typisch kleinstädtische 

Umgehung, die seiner Genialität vallkenaen entsprach.hoch 

begann Stern in diesen bürgerlich beschränkten Milieu n ue 

Kenntnisse zu erwerbe®.hier wurde es ihn klar, dass|sich das 

täglich* Leben v@n der alten bürgerlichen " Beschaulichkeit " inser* 

nehr entfernt.In der kleinstädtische* Huhe erblickte er hin-

des Alltagslebens dieter de® bedeutun slosen ',?r*igni ssen 

gesellschaftlichen Bewegungen seiner '/-eit, den Niedergang 

und Aufstieg ganzer G s -llschaftsschichten.

Ster® selbst wurde in der engen Welt, des pa tri zischen 

Bürgertune geboren, die Narnen dieser Welt waren ihm Massge­

bend. Aber unten der Wirkung der gesellschaftlichen und öknn©- 

Mischen Umwandlung begann der Verfallsprezess des patriar- 

chalisch-patriz<sehen Bürgertums.Oie langsame Auflösung der 

patriarchalische® Welt wurde zu einer Tatsache, die Stere
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nicht unbeachtet liess, und ír der Novelle " Auf de« Staats- 

hef " / 1858 / kÜQStleriecM dar° »stellt ha'e.Das tragische 

Schicksal Anne L nes symbolisiert de» Untergang einer ganzen 

Gesellschaftsschicht, den Verfall der wandlungsunfähigen 

Gross “Turdhesitzerschicht.

Die Hauptgestalt der Novelle, Anne Lene ist der 

letzte Gprnsse einer- «Item Patrizierfanilie. Thre Fanilie 

besass 100 ШГ8 Höfe, ausserdem führte» ihre Mitglieder ver­

schiedene kmmmunale Aenter.Anise Lenen Kin dheit fällt in die 

Zeit.w© aus.der alte», angesehenen Familie виг rsech zwei 

Mitglieder leben und aus den 100 Höfen besitzen sie einen 

einzige», mit schweren H,ypntheken überladenen Hef, den 

” Staatshof ’’.Anne Lenes Familie stand in dieser Hinsicht 

nicht allein, die Verschuldung der Grundbesitzer war eine 

häufige ' rscheiBung des ökemn« isc-ben Lebens.

Oe verarmt Anne L ne üusserlich und bald auch 

innerlich.Ihre einzige Verwandte, die Grmssmut!er bewahrt

noch der; Schein des alten Reichtums und eicht Anne L> не

rziehung,Nach ihre»; fade lebt sie 

im allgemeinen Bewusstsein als eine, noch ia.wer reiche rbin. 

Aber ihre Heire t mit einem Kammerjunker scheitert, denn 

sobald der Bräutigam den realen ^ermögenssband erkennt, zieht 

er sich zurück.

"u dieser feit war die &apitalisierung der Landwirt­

schaft scher; in vmllen Gange. Aus der grmssen Agrarkrisis falgt 

der bevorstehende ^erkauf des Staatshmfes.Mit diesem letztem

eine aristakratische t

Gut wird Anne Lene die adelige Pxiatenzgrundlage verlieren.
";i e Liebe, die ih- ein Hal+ wäre, scheitert. Auch ihre Gesundheit 

wird erschüt ert.Tn alten Haus, das sie bald nicht mehr ihr-
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eigen Bénién kann, steht plötzlich di» düstere irklichkeit ihres 

Lebens eit ersehüt temder Klarheit vor ihr.

Xusserlich blieb sie allein, als alle ihre Angehörige 

8tarbe*,‘'ua vereinsam sie auch innei'lich i* einer teutl u*d

veränderte® eit, die Klaus Peters, der Gehn eines reichen 

Brauers, der ypus des aufsteigesdem Kapitalis®us vertritt.

Aa einer Partie begegnet Anne L ne, die bisherige Besit- 

гerim Kl aus Peters, des künftige* Besitzer,I® 8taatsh#f-i*

G gensatz zu» frischen Lehe* der Umgebung -herrscht trestles© 

Traurigkeit und "’insaBkeit,Verödete Ziemer, auch i» verwilder­

te* Garte» herrsch* die '‘raurigkeitder Vergänglichkeit,

Ir? dieser Atmosphäre der Ar*ut und des Verfalls stellt Я term 

der unbeholfenen Lebensschwäche Anne Lenes die strotzende

Gesundheit und Energie ven Klaus Peters gegenüber. Durch die­

ses Gegensatz wird Anne Lenes Lebe*su*tauglichkeit klar und 

die Frttgwürdigkeit ihrer soziale* Fxistenz ims scharfe Licht 

gestellt.

Anne Lene ist schwach, aber nicht жиг in physischem Pinne. 

Die ist lebensmüde un 1 lebenssch.vach trotz ihrer junge* «Jahre. 

In dies^w "lnne ist sie degeneriert.Sie ist schwach für das 

All togslebe*, weil ihre Gesinnung der Vergangenheit gehört, 

weil sie in einer de® unvermeidlichen Untergang geweihte* 

Gesellschaftsschicht wurzelt,Sie bekam eine aristokratische

lernte, gehörte zu ihrer " standesgenässen " 

in Verbindung mit den Anfor-

'vZiehung, was si 

Lebensweise, stand aber nicht 

derűmge* des realen Alltagslebens.Cie versteht sich auf kei­

nerlei Arbeit. ® ist es natürlich, dass sie zur Celbstbehaup- 

■ >-g unfähig ist. Infolged/ ss<>n ist auch in ihrer Ingebung
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nur Armut und Verfall zu finden. Anne Lene vertritt in jeder 

Hinsicht die Vergangenheit und Böt*gers Meinung nach " bleibt

ihr als einem " überflüssigen Menschen ", der nur in erhabe­

nen Unbrauchbarkeit zu existieren versteht, der Tod."

Klaus Peters is* de* Vertreter der kapitalisierenden

Gegenwart. Her robuste junge Mann ist der neue, vom Spekula*ions- 

geist erfüllte Grundbesi*zertyp.Er strebt nicht nach höherer

Bildung, nach persönlicher Kultur. Sein Interesse beschränkt

sich ausschliesslich auf materielle Sachen. Seine Gesinnung,

fröhlich-optimistische Ansichten wurzeln in der Gegenwart und

seine wohlbedachten Pläne greifen in die Zukunflt fiber.

Man könnte nicht behaupten, dass Storm für diese 

neue ^lasse , die Klaus Peters vertritt, zu viel Sympathie he­

ge. Pr weist sogar auch auf jene scheinbar unbedeutenden 

Kleinlichkeiten in seinem Benehmen hin, die einerseits in 

de mangelhaften Intelligenz, anderseits in dem Bewusstsein 

des Parvenus wurzeln. Jedoch besitzt das Lebens recht von Klaus

Peters den Vorrang.Er wird eine glänzende Wirtschaft einrichten, 

Produktion und Heich um entwickeln, wo zuvor nur Verfall, Armut 

und unzeitgemässes Wirtschaften waren.

In der lauen, vom süssen Blumenduft durchwürzten 

Sommernacht blitzt noch ein letzter Funken der Hoffnung auf. 

Anne Lene kannte an der Seite ihres bürgerlichen Jugendgespie­

len "arx ein neues Leben beginnen.Aber die Ehe wäre hier nur 

eine Scheinid sung.Anne Lene kannte sich an der Seite des bür­

ge - liehen Gemahls, als Frau und Mutter in die Ordnung des bür­

gerlichen Lebens nicht einordnen.Sie würde sich dort immer 

" déplacée " fühlen.Sie lebte schon jahrelang in der bürgerli­

chen Familie ohne innerlich ein Mitglied derselben zu werden.
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Auf езпша1 dringt', der gellende Ruf eines Seevegels 

ir die heimlichen Laut'* der Nacht, wie eine Wärmung öder 

ei» Vfchgeschrei. Der* Nacht Zauber bricht und aus der I>rme hör t r an 

plötzlich das Branden der 'veilen, die in der hellen Nacht sich 

draussen, über der wüstem, geheinnisvellen Tiefe Wälzern, 

dumpf braust das Meer, wie der Cher in einer antiken Pragödie, 

als der Flügelschlag des unvermeidlichen Verhängnisses sehen 

zu hären ist.

" Nun füllt alles zusammen! Ich kann es nicht haltern,

Marx, sie haben wich «ja ganz allein gelassen " - sagt Anne 

Lene, als sie tre z Marxens W'armurg in den altem Garte*pavilién 

tritt.Neben der äusseren Tragödie, de* näherndem Verlust ihres 

letzten Ri genturns kernest ihre innere Tragödie, ihre Ohnmacht umd 

Vereinsamung zur erechütferädern Ausdruck, ie Meeemt, we sehen 

immere—Hussere Umstände z us a* xe*wirkám, um dem umvermeidlichem 

Untergang herbeizuführen,Ihr Fchicksal erfüllt sich im elmem 

frühem ©de, dem sie, wenn sie auch lebensmüde war, gewiss nicht 

ge »,,"r-sch ä-; . •-' LI . i cu i vilién, ?© alles v< a 1 ta

Glanz ihres ueschlechtes erzählt und der, ebems# wie das Ge­

schlecht, einem umerbi tf liehen Umtergamg gedeiht ist,

Sier» wallte im tragischem Schicksal Amme T.emea eime 

gesellschaftliche Umwandlung darsteller;. ’г wellte darauf hirn- 

weisen, wie di« soziale Stellung, ök manische Lage, Anschauungen, 

selbst dir Fxistmnz einer Gesellschaftschicht erschüttert Wer­

dern umd zerfallen, r seilte die geschichtliche Netwendigkeit 

dieser gesellschaftlichem Umwamdlrmg, den Aufstieg umd Verfall 

ganzer Bevölkerum^s'rlasßea, die rfüllumg eines hartem Lebens- 

gesfctzes glaubwürdig begrün.lern. Aber wie?—e kamn man diese harte
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Wirklichkeit unfassend darstelle«? Star« verwemdet hier

als künstlerisches Wittel das Synbol.Bas Meer wird hier 

zu* Cynbnl des historische* Weltlaufs u»d des Lebens.I»

unablässigen Auf und Ab seiner Vage» каымев Schicksale, 

Veränderungen, Altes u*d Neues, Kanne» und Gehe® zua 

symbolischen Ausdruck.

Das harte Lebeasgesetz Aiaue Leees ist, dass ihr 

Lehe* íb di« niefe gezogen wird , " i* die wüste, geheim­

nisvolle Tiefe.Das Lebeeegesetz von Klaus Fetere ist, dass 

ihm die Lebensflut auf die Oberfläche wirft.

Die Novelle dokumentiert die reiche Stornsche

Darstellu*gskuHS t, A»»e Leaes i’ad, der den Untergang des

patrizisehe» Bürgertums symbolisiert, wird mit einer sol­

chen realistische» Konsequenz dargestellt, die na» i» sei­

nen spätere* Werke* »irgend* findet.Diese reálistische 

Konsequenz der Darstellung ist die äusserliche Projektion 

der inneren ''berzeugung, zu der Star* durch die realen 

Tatsache» des Lehens *elangtei'Gleich ei»er Lawi»e glei­

tet das Lehen der letzten Erbin einer einst nächtige*

Gutsbesitzerfanilie de* Abgru»d zu ” - bemerkt Bätfcger.

Der van jeden äusserliche* Mittel freie, konsequente 

Aufbau der Novelle, ihre innere Geschlassenheit, die 

Fabel, die sich unaufhaltsa* uad folgerichtig zur Ka­

tastrophe entwickelt, versinnlichen diesen Vorgang ®it

erschütternder Kraft.Charakteristische Ausschnitte aus

den Leben der Hauptgestalt, in der Kor« von Bildern von 

bedeutende® Anschauungswert Steiger» die dramatische ir- 

kung.Cie deuten einerseits auf das Geschehene, wie Z. B. 

die innere Bewegtheit Anne L^nes die Krane des junge» 

Apfelbaunes erschüttert.Anderseits trage* sie zur Charak­

terisierung bei, wie z.B. die Tierquälerei des Kanterjun-
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kers.I* dieser'! Szene erscheint die Starwsche ** Ku*sfc des

A»deute*s ’’.Das M*er wurde zu* Syeteal des hi sterische* 

Weltgeschehens, die künstlerische Wirkung des Sy*bals ist 

hier sehr stark, dem es enthält nicht nur die .Anschaulichkeit, 

sandeln auch der Gefühls-u»d Ideengehalt des Bildes*

Tr der Novelle kasmt auch Stares Auffassung des 

Tragische* zu® Ausdruck.Stares Schicksalsfeegriff bildet 

ei*e» Teil sei*es Weltbildes, ’-r selbst hatte die u.pcht des

Schicksals aft tief e*pfu*de*.T)ie a*tike lelt betrachtete

das Schicksal als ei* blindwütiges Katim. Die deutsche Schick- 

salstragftdie sah i» Schicksal ei*« selbständige uege*rächt.

Star« teilte diese Auffassu»g nicht, er sah iw Schicksal

ei*e bestimmte, gesetz*ässig wirkeede Kraft.Der Memsch steht

gegenüber der Gewalt des Schicksals ganz allein gelassen, 
der draheede Schatte« der Vergänglichkeit fällt auf das

kurze ^ uso hl Ache Glück.I* der Brfiillumg des Schicksals

entdeckt der Mensch die Begrenztheit seines esens, das

Schicksal ist eine Wacht, in der ,r Staatshaf ’ Navelle

ist das Schicksal die Macht der Vergänglichkeit.Der Mensch

könnte die Kraft zur ”berwiadu»g nur in sich selbst finden,

-aber aus einer sich überlebten Klasse fehlt gerade diese

kraft.

Ib Herbst 18! hielt sich Ster» i» Segeberg auf.

Dart hörte er " die Geschichte eines Gutes uni einer schö­

ne® vernehmen Frau, die dart iß Finsaekeit für ihre Leidea- 

schaft u»-l die .'©event ionén ihres Staades geküsst hatte.” 35 

Die Geschichte wurde erst 8 Jahre später, i* Heiligen-

stad t geschrieben und die Novelle ” Iüi Schluss ” / 1861 / 

wurde zu ei*e* persöaliche» В :V, - is des Dichters.
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Fr schrieb аn seine Fiter®: ” Diese Arbeit bin ich selbst,

sehr als irgend etwas das ich s®ßst in Press sehen geschrie­

ben hätte," 7A tlad im eine» Brief am Hartauth Briakeamm ia

Frühjahr 1862 bewerkte er: ” Wen» die K®krp©siti®n wähl auch

damn nech Manches zu wünsche* ibriglassea wird, so dürfte» 

doch einzelne Szenen in der zweite® Hälfte das Beste uad

die reins e Ausprägung «einer Persönlichkeit seita, die ich 

J mais miedergeschri ben," öS

Der Schauplatz der Handlung ist ein altes, ein­

sames Schiess, öde Sirnser, düsterer Rittersaal, vernachläs­

sigter Park.

Di» Hauptperson der Nevelle, die ^arenin Anaa wird 

als ein einsames Kind vergestellt.Ven ihre« Vater, der in 

Förmlichkeiten erstarrten Exzellenz kernet das ort der Liebe

•mais zu ihr,Sie lebt in vellkennemer sozialer Iselierumg,

nur der Oheim und die schweigenden Bilder des ittersaales 

leisten ihr während ihrer Kinderfahre Gesellschaft,Kein 

"'under, dass sie aus ier engen Welt des einsamem Schlusses 

in di® phantastische Wunderwelt der Märchen flüchtet. Die 

naturwissenschaftlichen Frklürungenihres Oheims, welche ihr 

der Natur zeigen welle«, haben keinen 

Das für Schwärmerei empfängliche Kind nährt eine kindische» 

Glauben an den " li*ben Geht " in sich, sie glaubt ihn überall 

bei sich zu haben. ” Das sind nach die Kinderhände, lie nach 

den Sternen langem " ö6 - sagt ihr Arnald einige Jahre später, 

als er ’’ di® Trän*er des Kimderwumders " 57 eit schämender 

Hasd hin*.-'-gzuräumen bedient.

Auch für Anna bedeutete die stamdesgeaässe üeirat

eiz für sie.die '"under>
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eine Gare»tie, die gewohnte Lebensweise ungestört weiter

zu fähren.Sie scbliesst eine konventionelle She uit ei­

ne» Aristokraten, ” f'ir den die "Khe nur die bec]eutung 

eines äusseren Ans + -andsverhältnisses hatte." 58 Annas

Liebe geh'Ar eines? Manne v@n bäuerlicher Herkunft, de« 

ehemaligen Lehrer ihres Bruders.Sie wird in den felgen­

den Jahren der Leere und Lüge ihrer Ehe i»mer «ehr be­

wusst. Da ksuut ihr Lebe* »u eine» Wendepunkt.Hier zeigt

ihr Schicksal eine Aehmlichkeit eit de* Schicksal der

Heldin der Nivelle " Auf de« Staatshef ".N ben dem Leg,

Anne Lenes, der i* de» -atergamg führt, läuft parallel 

der Weg, der ins Leben führt.Auma, die Baronin wählt 

diesen eg.' ie sie sich von den beschränkenden Verur­

teilen befreit, vi?n Konvent!«men losreisst und zu einer 

naturwissenschaftlich begründe!.en Weltanschauung ge­

langt, darib spiegein sich die unmissverständliche« 

Ansich en des 'ichters.

Die uesch:ichtr ist als " Dntwicklungshaiädlung "

gebau .

Der Vorgang heginni eit einer unerklnrliche* 

Neigung Annas zu* Bild des Prägelknabcns.! r vertieft 

sich ie ke inenden Interesse für den jungen Hauslehrer, 

dessen Gesicht de* Prügelknaben ähnlich ist.Die ^ef ±~ 

nitieE der Liebe des naturphilesophierenden Oheims trifft 

Anna wie ein Vetterschlag: " Liebei ist nichts, als die 

Augst des sterblichem ^ r-scheu var du.: Alleinsein. ” »9 

1* dieser tres'lesen Stianung erfährt Anna von Arnold 

neue Dinge, die der empfänglichen jungen Seele eine neue 

eit zeigen.

Annas eltansicht beruhte bis jetzt auf itaee, in
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eancher Hinsicht ganz kindische», subjektive» Gettee- 

glaube*.Ar»#ld zeigt ihr, шан durfte sich mit der« nicht 

feegaöge», was man ver Jahrtausende» gefunden ©der zu

finden »-laubte. Ster* selbst begnügte sich nicht damit» 

Auch der dichter sah, wie die Heidi» sei»er t ©veile " den 

Baum des Menschengeschlechtes heraufsteige», riefe um

•frieb, in naturwHchsiger, ruhiger r»tfaltu»g, ©h*e ein 

anderes under als das der ungeheuren eltschöpfuig, i» 

welche» seine urzel» 1 agen." 40 Damit; wird der Grund 

zu einer naturwi ssenschaftl'ch fe gründeten >1 fansicht 

gelegt, der Konflikt zwischen Religieu und Fortschritt 

1 st sich zi Gunstев des Fertschritts der Geschichte.

Arnold beruft sich auf ein Wert in der Bibel:

" S© ihr »ich von ranze» Herzen sxichet, s® will ich »ich

finde» lassen." 41 Der »aturf©rsche»de Onkel weist auf

die Werke der« neueren Naturforscher hin und sagt: " Das 

sind die Winner, die ihr suchen, von denen er sich wird 

fin Jen lassen." Darin spiegelt sich Steras persü»liche 

Meinung: die »©derneв Naturwissenschaftler werden das 

" Weltrü tsel " endgül ig 1"'яев.

Oterws Meinung vem Adel ke»f»t in Ar»©lds ’Verte» 

zur- "usdruck:" Fs »ag schwer zu überwinde* sein, wenn

die Löge sehen als Angebinde i» die Wieg« gelegt ist."e 1 b еж

” 1f3.che Lüge?"

" Das rar mehr sei als »»dere Nersehe»." 42

Das geriragschätzende Be»eh»e» dieser Klasse , ihre 

soziale Isolierung erscheiat in der Ballszene i» voller 

Schärfe.Ver Anfang des Вя11з verlasst die adelige Fa*ilie
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di'* Gesellschaft, dean ihre Mitglieder sind " etwas zu Apartes

u> sich sehr als andeutungsweise *i fc incen zu heeeageB’V; d -

Die Vertreter des hnhen Adels schreite® as der schweigenden

Gesellschaft vorbei, zwar sieht atan den stilles Ausdruck

der Kränkung auf tr-anche* jungen Antlitz, aber das ruhige 

Lächeln auf Tauche«* altes zeigt:

” Dass der Adel in unser» Zeiten

Zwar allenfalls ei» Privatpläsier,
„ 44Doch s@cst nichts hat zu bedeuten .

/ Und haben wir unser Herzoglein '

Ster» seihst schrieb übe*- die Ballszene: ” Tn der 

Bnllszene ist cs nir gelungen, auch den kau» in die Mrschei- 

uurg tretenden , fast ungreifbaren Hauch der Insolenz, vtozu

Adel sins' i‘u' de’"* *;-enschen ЪМ ngt, /u einer Szene zu gestalten 

und ver den ? nralisehen und ästhetischen Richterstuhl des

da

Fublikurs zu stell * я." 45

Ptere wusste, dass die deutlich gegen den Adel 

gerichtete lYndenz den Zern und vissfeil seiner knaserva-

wie es auch ia eine» Brieftiven Leser hervorruf n werde, 

an seine ' Item zue Ausdruck kennt: ” Ich werde dadurch wohl
*

reine bisherigen Leser aus der Junkerpartei, die «eist auch 

ven meinen Gedicht«® nichts >vi.ss«e wolle« , eia für allé­

val einhüssen, sowie alle, lie sicht auf de» Standpunkt des 

reinsten Manschen uns stehen, was mir eben nicht unlieb ist 

Aber di«se «rhel Mr* ich selbst." 4L

• • •
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Rin plabejisches Schicksal

Es gab eine 7-eit, w® Ster« an die politische Möglich­

keit eines h«T'*#«isehen ” Valksstaates ” geglaubt hatte. 

Star» gehörte zu den bürgerliche« Humanisten und »einte, 

dass die Beschränktheit der büurfrlichea ^«-sellschaft 

nur eine Art van Schwäche sei, sie sallfce »it der palit.isch- 

weltanschaulichen Rntwicklung langsa« verschwinden. Die 

Bildung pia»s Velksstaates seilte zugleich die Verwirkli­

chung der Gleichberechtigungsidee bedeuten.I«feige der 

Gestaltung der pelitische» Verhältnisse wurde die Idee 

eines, auf h*r«l)»isches kusannenwirken begründeten Valks- 

staates «ir« Tl1usiaw.Mit ihr wurde zugleich auch dir Haff- 

nung der Verwirklichung der Glcichberechtigungsidee ver­

nichtet. Das tragische Schicksal vsn T.mere Beauregard i» 

dmr Nevel le ” Auf der Universität " / 1862 / illustriert,

dass " das Gl®ichheitsideal zwar für alle, die “laschen- 

a*tlitz tragen, verkündet ist, dass es aber bei der prakti­

schen Durchführung auf“ die Besitzende* eingeschränkt wir 47

Rine rinnerung an die Kieler Stude«ten,lehre bildete 

den Staff dieser Nevelle, wie es aus eine® Brief an Theadar 

Rantan» hervergeht: M Die äussere Veranlassung gab «ir die 

Erinnerung an ein Schneidernädchen, die, als ich in Kiel 

studierte, aus Tretz, weil sie sich ven ihres' Liebsten, eine® 

auf der '''anderschaft befindlichen jungen ,farn verlassen 

glaubte, sich der Studenten in die Arne warf.Als es zu spät 

war, ka* er zurück. " 48

Tr eine* Brief an Hart»uth Brink*an» / 4.April 1865 

fasste Star* seine (L»danken über diese Dichtung zusa« en:

/
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Die ” bare " - a® «risste ез rnalich heissea-halte ich • a a

für “in nicht unbedeutendes Buch, es wirkt auch sa, denn 

es ruft überall die lebhafteste», zur, eil widersprechendsteu 

Äusserungen und "adel und Kritik der Usige hervor So sah• • •

i ch sie var wir, als ich ihre Gechichte schrieb.Ni*e zarte, 

erregte Mädchennatur, »i t dem eingehende* 

n<“r Gestaltung des Lehens, dessen 

Verhältnisse versagen.Sa geht sie ven Jugend auf trautawan- 

delnd an Abgrund hin.’-'in Hauch genügt, sie hi nab zu starr zen. 

•Se kennt es.Sie wirft sich eine»? Scheinbild in die Arne und

nacl ; ;hö-

rfüllung die äussere*

wird sich dann bewusst, dass sie daiurßh das ihr eingeborene 

Urbild der* Schönheit se befleckt hat, dass nur das dunkle 

Wasser des Styx noch Hilfe bringen kann.Taucht sie aus dieser

schwarzen Flut nicht schöner ur.d reiner i» der Se le des Lesers

auf, s© habe ich freilich mein Spiel vederen.- Die Liebe habe

ich unter dieser Т1я: stände» absichtlich versieden und sdr da­

durch allerdings meine Aufgabe sehr erschwert.Ich wellte eben

etwas andres." 40

Tn der N®veile ” Tw Schiass” hat Stern das Schick­

sal einer tf’reu dargestellt, die aus ihrer sazialc» Is®lieruHg 

i* die Ordnung der Geneinschaft hineinwächst.I* der hovelle 

" Auf der Universität ” fällt eir Mädchen aus der Ordnung; der

aus, sie verliert vallkanesem ihre schan sa-hü r ge r 1 i ch en w e l

wies© schick« soziale "'tellur g.

V#r dieser Novelle hat Ster* ein plebejisches 

Schicksal rech nicht dargestellt.

Lenere Beauregard gehört der bescheidenste* klein-

hürgerlieher Schicht ihrer niederdeutschen Kleinstadt.

Ihr Vater ist ein französischer »Schneider, ein nkel des
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Ofemheizers vor* Leins XVI, der " lieber i« '-irtshaus das 

grosse ' er t als auf seine«. Schnei dertisch die hadel führt."

Die Mut'er ist eine Deutsche, eine ans arbeitsame L ben gewöhnte 

Frau. Der französische Vater r ihrt hochstrebemde Träume im 

sich für die Zukunft seiner '"achter , die er " лап bijou "

, ! - ■- '■ г csehül » 1 r* Li e lie eit ier patrizii ■

Schich ! '1 - i r r' ad 1 kennen.Tm diese-1 "е.^еЬив - rm-mü in

der Handwerkerst©chter die Sehnsucht nach schömer Gestaltung 

des Liebeme, Scheiabar unbedeutende Kleinigkeiten, welche 

aber als Nadelstiche wirken, lassen sie fühlen, dass sie

■ -r 1 ’ с у ■ ich in '1 es- G Seilschaft r hört, dass ihre r- 

schei rurr- 1 ‘ f 1 ei у all ich cur die motgedrumgene Lösung einer 

unangenehmen Fituatiom sei.

Tr der Pol r nden Jahren verliert T ore ihre Item, 

ie Stützen ihrer bürgerlichen Fxistemz.Firn Jugemdgespiel, 

Tischler biete' dem ’”ais•• ‘ d eir ruhig, bürgerliches

Leben, w@ alles notwendige zu finden ist, was zu diesem Le­

ber ‘•'»hört, '«her s ist keim luxuriöses Lebern, keime " höhere 

Lebemsform " Lores Meimumg mach.Sie glaub* noch immer daram, 

dass si» ёгцГ Glück dasselbe ^echt besitzt, wie die MHd.ehern

r'r:f ah run ge n i » derder höheren "tünde, trotz ihrer bi there«

Tamzschule.Tr freieren Lebern der rniversitätsstadt versucht 

sie die alten räume ir Wirklichkeit и verwandele, als gleich- 

b<> -cch' i gt'-r freier &-«riSch zu leben.Fast unbemerkt aber emt- 

«;!eit st sie umd tritt im eir.« besondere Flasse vo> ''ungern 

■ ödehen, "her die d*r Publizist Pranke im Porträt " Berlin " 

aus der Tahre 1Я46 fel «•'•' «des schreibt: " Diese Kinder sind 

meist so jung, dass uns der Anblick der Gleichgültigkeit, ja 

selbst der Hasi, mit der sie in ihr Verdéiben reimen, ein
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Grauea dieses gesellschaftliche» i-reibens eiaflösst. oie 

sind meistens Achter aus kleinen Haadwerkerfasiilie». Der

Luxus der höheren Stände, den sie ring u* sich her sehen, 

das üppige vermehre T. ben und die zahlreichen Genüsse ver­

setzen sie in einen Taumel v®n Begierden, in welchen sie 

stets sich selbst verlieren.Sie wellen geniessei , 1 G '' -n

Auch here möchte geniessen und glänzen.und gem essen. " 50 

Aber das Lehen an der Seite des Tischlers bietet ihr keine

Möglichkeit zug Glanz und Genuss, wie sie es sich verstellt.

Da erscheint der " blasse, vernehae Student 

" der Paugraf." Er gehört zu jener Art Studenten, über die 

Stern schrieb: " Ein M nsch, der viel icneipt und trinkt, 

alle naselang auf der Mensur liegt, sich in Gemeinheiten

Er ist ein eteense schöner’ als wüstergefällt . 51

Mann, ” der in den Hörsälen der Pt afessere» selten, dagegen 

häufig auf der Mensur und regelnäsaig auf der Kn ipe zu

Der Titel " Paugraf M passte insafern 

für ihn, als er an die Zeiten des Faustrechts erinnert und 

allerdings die Weise der alten Junker, die Schwächere® fii?

junger

finden war." 52

ihre Leidenschaften rücksichtsles zu verbrauchen, sich 

vollständig auf ihn vererbt zu haben schien." 'У>

Die Bekanntschaft mit Lere vertieft sich.Lere 

geh1 jetzt in die Gesellschaft der Studenten, sie trägt das 

feinste kl id, kann auch Chaapagner trinken.Lallte Lare die 

gewünschte " höhere Lebensfarn " danit erreicht haben? Und 

hat sie dafür wich" auch etwas geben seilen? Etwas, das 

wertveiler war, als all diese Zugehöre "ihres neuen L teens?

Aus dem " bijcu " einer armen, aber ehrlichen Kleiebürger-

fanili e wurde sie ein St.udentroli ebchen. •••‘aß kann sie ven

der Zukunft erwarten?n®ll sie auch weiterhin den " Hexensabbath'*
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der £>tud ея1 ев besuche»?S#ll sie sehen, wie die akadeeische 

Jugesd sich dart i» übermiti ger Herabwürdigung des Weibes 

rar eich1: ge*ugtu» kann?

Dc?r unerwartete Brief des Bräutigams erleuchtet ver 

ihr ni 1 furchtetlicher Klarheit den Abgrund, wohin sie ge­

langte. 4o fühlt, sie könnte ins bürgerliche beben an der 

Seite des i.schle"s nicht zurückkehren, dazu ist es zu spat« 

Das Lebe» eines Stude»te»liebche»a - das ist nicht für sie.

m

Dazu besitzt sie die nötige Leichtigkeit oder LeichbsifiBig- 

keit nicht.Heute der ” Raugraf ”, Morgen ein anderer, dieses 

Lebe* soll u»veraeidlich und unaufhaltsam zui» menschliche» 

'ürdelosigkei t f'ihrer?, sie wer ss es wähl, die Vorstellungen 

und Ansichten der bürgerliche» Gesinnung sind zu nrichtig in 

ihr.

Tr der schwülen Ataosphäre des " Hexensabbaths " 

wird, dia alte Sehnsucht nach der Schönheid des Lobees, nach 

einer höheren T ! f »r* besudelt,Aus ihre* eigene» Gefühl 

entspringt die rkeimtais, dass sie das " ihr angeborene 

TTrbi.ld der Schönheit " verletzte, - wie es auch Stör* feesehen 

ha t.

Hies* rkerntnis folgt aus Lores Eattäuschuag.ßiehfc 

in der Ljebr ist sie enttäuscht, eender» in ihren Verstel­

lungen , in ihrer naiven Glaube» des gesellschaftlichem 

Aufschwungs betreffs."ie sieht, dass sie für de» " Raugrafe» " nur 

so viel bedeutet, wie z. B.sei» Lercheasalai und Cnanpagaer, 

dem der ” Reurref ” ist. le4 zten Fedés Vertreter jeaer Ge­

sellschaft, für die menschliche Werte und .-chöaheif: nur 

' are ur 1 Genuss:: i tel. sind,

pie Oe per -r r t erscheint ihr duakel und trostlos.
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Aber such für die Zukunft sieht sie keine Hoffnung. Sie 

trat aus den angewohnten Lebemsverhältnissen, gelangte 

ab*r nicht in die eit der ” höheren M Stände, -ie befindet

sich in einer Zwischenreick und flüchtet in dem Tod,Sie

zeigt scheinbar wenig Widerstandskraft, aber iw inneren 

Zusammenbruch rach der schweren v'nttüuschung verliert sie 

die Kraft, uw sich iw L«ben zu behaupten, ihre Freiheit 

und »erschliche Würde wieder zu gewinnen.

Selbst Sterns Auffassung rach kann es hier rsur zwei 

Möglichkeiten geben:iirmer tiefer^ sinken, unaufhaltsan in 

menschliche Würdelosigkeit «der durch freie Entscheidung 

zur Tnde die Freiheit und nenschliche Würde behaupten,

Fs wäre wohl übertrieben, diese Nevelie als einen 

scharfen Protest gemen die gesellschaftlichen Zustände 

zu betrachten.Fs ist wahr, dass der Hass gegen das Korps­

studenten tum bei Stern die Peder geführt hatte.Dieses

Яtudею ten tun ist ven der ganzen zeitgenössische® Gesell­

schaft untrennbar, es bildet einen Teil derselben.Diese 

Studenten, die in ihrer Jugend .jedem G meinwesen indiffe­

rent gegenübersteher, wie es Ster» in Kiel selbst erfahren 

hatte, werden in den späteren Jahren gehorsame Bestandteile 

je»es Mjnchtrefüges, das »an preussisehen Staat menni .

die KorpswirIschaft, die Ster» hier 

in erster Heike zeigen wellte,Die H Idin der Novelle *it den 

angeborenem Dran» nach Schönheit, rach schöner Urstaltung 

des Lebens möchte als freier, gleichberechtigter Mersch in 

der Gesellschaft leben,Ihre Ansprüche sin : eigentlick auch 

die pers"nl•eben Ansprüche des Dichters,Die Tragik*liegt 

eben darin, das die Ansprüche, 'ünsche nicht zur irklichkeit 

werden, rieh* in Erfüllung gehen können,Die Enttäuschung

Aber es ist, nicht
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der Heldin der Novelle ist zugleich auch für Stern eine 

Prttöuschüng, eine verlorene Illusion.Die tragische Ge­

schichte Lores ist rach der Meinung von Theodor Pentane 

” ei re wirkliche,,Tragödie", wie sie das Lehen täglich 

srielt. ” r'/i Dadurch gewinnt das individuelle Schicksal 

eine allgemeine Bedeutung.

Das Probien der verhinderten he

Dieses гвЫеи ist such hei Stai'ti nicht neu.Iß

Fröhwerk ” Je; Sonnenschein " suchte Ster® die verhindern­

den Faktoren in der bfcilie.In der geschichtliches Novelle 

" Aquis sufemersus ,f / 187' /76 / tritt er aus diese® enges 

Kreis und untersucht das ireble* is seises gesellschaftlich— 

politischen Beziehungen.Die Behandlung dasselbe« Probiens 

auf eine* höheren Niveau, die rweiterung des Probiens 

hängt »it der inteil ec tuelleo Erweiterung des Horizonts 

Starns zusa«; en.

Nach in Heiligenstadt begann Stars dir Geschichte 

zu studieren,Nach seiner Lickkehr in die Heinat farschte er 

in än ,-«] *r ’n í -.d n j s u s ua 1 seil et- ' ■hu . *r ei the 

Staff dieser Fälschungen kennt den späteren geschichtlichen 

Nevelien zu gute,

Tn seinen jüngeren Jahres reicht tares GegChichts- 

verständsis nur bis zur zweiten Hälfte des 1 .Jahrhunderts

zurück,Diese Zeit war ihn durch die alten Faniliesüberlie-

ferűngen urwittelbar bekannt,Diese Zeit, ebwehl sie schon 

lang» der Vergangenheit angehört hatte, lebte in den Dichter 

usd wirkte nit der Kraft des realen Lebens auf ihn. urch
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seine Studien hat er in den Jahren 1Q67 bis 1870 einen 

weiter zurückliegenden Zeitraum kennengelernt, das 17. 

und das beginnende IS.Jahrhundert.

Storms Hinwendung zur Geschichte hängt mit seiner 

Enttäuschung in den politischen Verhältnissen zusammen. 

Seine Meinung von der " Bismarckschen Räuberpolitik und 

die freche Junkerherrschaft " 56 blieb unverändert.

" Die politischen Zustände sind so widerlich, dass ich 

mich krampfhaft dem zuwende, wo diese Atmosphäre nicht 

hineindringen kann " 57 - bemerkte Storm.Aus der peinlichen 

poli'ischen Wirklichkeit kehrte er in die Vergangenheit 

zűrnek. So ents'anden seine geschichtlichen Novellen .

Er hatte seine künstlerische Absicht mit deh Chronik­

novellen folgenderweise definiert: " Immer und unter allen 

Umständen wird die Boesie in jedem Jahrhundert , dem sich 

ihr Stoff am sichersten anpasst, ihr Zelt aufschlagen 

können, nur soll der Stoff selbst nicht auf vorübergehenden 

Zuständen beruhen, sondern auf rein menschlichen Konflikten, 

die wir ewig nennen." 5Я

Storm begnügte sich mit der Darstellung der far­

benprächtigen historischen Oberfläche nicht. Mit der Hilfe 

seiner ausgeprägten weltanschaulich-politischen Überzeugung 

forschte er nach den verborgenen bewegenden Kräften der 

Gesellschaft und stellte sie mit kritischer Schärfe ans Tages­

licht.

Die Novelle " Anuis submersus " führt in die zweite

Hälfte des 17.Jahrhunderts nach Holstenland zurück. Sie be­

ginnt mit einem herrlichen Bild der aus langem Winterschlaf er­

wachten Natur.Durch den maiengrünen , vom hellen
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Dresselschlag erfüllte» Weld geht der junge Mal@r Jehaaaes 

Schiiler des berührten Assterda*er Meisters wan der fielst

nach de* Herrenhef seines Gönners, Herrn Gerhardus.has Herz 

ist leicht, die Zukunft bell,Bei seiner Ankunft versinkt 

die Frühlingspracht in Trader , denn der edle Herr liegt auf 

der Bahre. Neben de» Ver gär. gl i cbkeit verkünd enden Sai'g trifft 

Johannes Katharina, ein heisser Puls des Lebens durchfahrt 

die beider jungen Leute.Der bürgerliche Maler aber sali i* 

Augenblick, w<5 er das adlige Fräulein heiraten will, *it 

der feudalen »lt unbedingt in Konflikt geraten.

Hie beiden Widersacher des Malers, der Junker Wulf 

und Junker von der Bisch gehören " zu denen »untern Junkern, 

die iw Kieler Hu schlag den Bürgersleuten die Knöpfe ven 

den Hausern schéessen." 59 Der Junker ulf betrauert seinen 

Hater nicht, neben der Bnhre verweist er seine Schwester:

" Was huckst du all fort an de» Barge! 

eit Stachelhalsbändern leisten ihn Gesellschaft.

Zwni Bul1enbeisser* И

Menschliche erbe, Begabung, Wissenschaft, Kunst 

кеи^еп hei d*»rt Junker» nicht i» Betracht. Als der juage 

Künstler arbeitete, schien seine Pensen dem Junker ven 

der Bisch ” ganz nich gegenwärtig, oder doch nur gleich ei» г 

Maschine, wedurch ei» Bil i sich auf :ie Leinewand ssalete. " 60 

Hi* beiden Junker finden ihre Uaterhaltuag i* Dorfkrug, bei® 

Kartenspiel und in wüste* Trinkgelage.Auch das Äussere 

des Junkers Wulf verrät sein uvi gezähmtes Wese», selbst der 

Na*e ” Wulf " deutet auf das tierhafte seines Wesens.In der

fzene, w® die ver ' ut verbleadetea Junker die zwei grimaea 

Köter auf J©haивеs hetze», erweist sich, dass sich die
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Mitglieder dieser ^zsellschaftsschicht alles erlaube® 

dürfe® u»d infalge ihrer ubobtastbare® Vorrechte die 

Felge» ihrer Tate® sicht befürchte» вйвве®.

Durch die tä chtliche Menschenjagd wird der bürgerliche 

Maler gerade is die Агве des adelige» Fräuleins getriebe*.

' s ist wahrhafti** die tragische IreBie des Schicksals, 

dass die ballen Jmker selbst verursachen^ was sie «it 

allen "Ittels verhindern und unter alle» Uastäsdes vernéi­

den well'es.

Nach der liebe eracht ist Jehaares von seirea 

Ziel viel »ehr entfernt, als Zurer.Bei» vergeblicher Ka*pf 

erreich' i»n Höhepunkt in der Szene, we er bei« Junker 

u» die Ha»d Katharinas wirbt.Da estschied sich sein Schick­

sal und das Schicksal ist hier jenes feindliche ochtge-

füge, dos di© ‘bei unker vertrete».Dadurch scheitert

die he zwischen des? ö riehen aus der. holsteinischen " Adels-

aest ” und de* bürgerliche* Küastler - endgültig.

Johannes bekam nicht nur eise schwere körperliche 

!e, auch in seiner tiefste* Seele wird er schwer verletzt, 

"r fest sich' nur eis junger Künstler, de я» eine glänzende 

Zukunft beversteht, sondern auch ein junger tá8an, ait hu­

non i s'-isch gefärbter L« be я sau ffassuitgr und alt fast naiv- 

eptiaistische* Glauben an »erschliche Gü be und ars eine 

7.eit, we die individuelle» -Verte des schöpferischen Künst­

lers über die , durch Geburt und ahne Verdienst geerbte 

Aus®ahmeStellung des Ad-ls stehen.kr glaub . daran in eine*

Z ital ter, we -ie sozial-sittliche Ordauag noch vor ewiger 

Geltung zu sein schlea.Ia Auska»d lebte er »icht i» der 

drücke»den At»eSphäre der adelige» Klassenherrschaft*

" drüben in Hollaed, dart gilt ein tüchtiger Mpler wehl
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einer deutschen Fdel*a»n, dia Schwelle von Mynheer van 

Dycks Falaste zu Aesterda* ist wohl de® Höchsten ehr n- 

v*ll zu überschreiten.” 61 Aber es war in Hallasd, nicht 

in Deutschland , 17.Jahrhundert.

Jetzt wird sein Glaube an dia bUBSchen, an den 

Hin» das Т.-bens erschüttert .Durch seine Werbung u* das 

adelige Fräulein setzte er sich i» Widerspruch zu der 

gesellschaftlich-sittlichen Ordnung und in diesen Konflikt 

zwischen de« Individuum ur> den überindividuellen gesell­

schaftlichen ФЯ Ordnung geht er nicht nur als Mansch,

.-r auch als önstil i zugrurr e. : 1-. ' ; •<>: -rr-; ; -г 

hunanistisch-aufgeklärten Waltanschauung reisst auch sein 

Künstlertu* *it.Die formale Fähigkeit des iwalers kann 

die verlorene schöpferische Kraft des Künstlers, die 

seinen Ruh* auch späte Jahrhunderte hindurch verkünden 

könnte, aicht ersd*zen.Dic Nachwelt kennt weder seiuen 

N3nen noch sein erk.

I® Schicksal von Johannes wechselt Licht mit

Schatten, Hoffnung, ®it Kl einemt ab.Als er glaubt seine® 

Ziel nah zu sein, verschwindet alles in die ungewisse 

Ferne der Zukunft.Nach dem kurzes Liebesglück folgt

trostlose Auseichtslosigkeit.

Noch eimnal blitzt der letzte Funken der Hoff­

nung auf, als er Katharina unerwartet wiederfindet.

Aber statt des Junkers steht ihm hier eine andere feind­

liche b acht gegenüber: der herrische Pastor, dessen " finster 

Antlitz mit dem schwarzen Haupthaar und de® tiefen Ein­

schnitt ob der Nase wohl eher eine* Kriegs*ann angestanden

wäre." 62
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Früher war er Felcapellan bei de» Brandenburgéra,

” als w lcher er, s fast wilder dean die Offiziere getrie­

ben haben seile, jetzt sei übrigens eia scharfer Streiter 

des Herrn, der seine Bauern gar г eisterlich zu racke* wisse*"63 

Barin korért auch sein Verhältnis zu* Veik unmissverständlich

zum Ausdruck. Dieser " eifernde Gottesnan» ", der in seiner 

dunkel-glühende* Leidenschaft " die edle ^elerkunst ein 

Buhlweib mit der "eit gescheiten " 64 - dieser finstere 

T rediger wurde ve* Junker zum Gemahl Katharine* gewühlt.

S# kramt er mit der Hilfe des Junkers zu' einer J farrpfrunde. 

Der Junker und der Pastor haben ein vorteilhaf tes uesch ift 

ahgeschlrss'n. rs Opfer ist; Katharina, aus den entschlosse­

nen jungen Mädchen wurde sie eine »üde, resignierte trau.Sie 

fühlt telne Liehe zum düstere* Mann, verzichtet auf das Glück, 

und begnügt sich dem Kinde ihres inzwischen verscholl вев 

Geliebten einen hrlichen Hamen geben zu künnen.Rie weiss, 

dass sie mit ihrer Hinrehung gegen die sittlich-religiöse 

Ordnung der Gesellschaft gesündigt und das Hecht zur indivi­

duellen Glück verwirkt hatte, dafür soll sir ein ganzes 

freudloses Menschenleben hindurch büsser.

Storm schrieb üb r diese Novelle in seinen Auf­

zeichnungen " Was der Tag tlfc gibt " 65 1 Man würde durchaus 

fehlgehen, wenn man in " Aquis subsersus " in der freilich 

die bestehende Sitte ausser acht lassenden Hingebung des Paares 

die Schuld der Dichtung suchen wollte.Las hat dem Dichter 

ebenso ferngelegen wie etwa Shakespeare bei " Romeo und Juli* ”. 

Die Schuld, wennjman diese Bezeichnung beibehalten will, liegt 

auf der anderen Seite, hier auf iem unerbittlichen u schlech­

terhasse, dort auf dem vbernute eines Bruchteils der Gesell-
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schaft, der , ohne Verdieast auf die irgendwie ven den 

Vorfahren erob rte Ausnahmestellung pochend, sich bes­

seren Blutes dünkt tm 1 s» das menschlich Schöne und 

Berechnete nit der ererbten Gewalt zu Beden tritt.Nickt 

zu übersehen ist, dass ев eher diese feindliche G wait 

ist, die das Pear einender fast blindlings in die Агве 

treibt."

In der Hingebung des Paares lag, nicht die " Schuld", 

wohl aber die Ursache einer laager? Kette von Wirkungen und 

Gegeninkung n , wo Schuld und Schicksal umzerrbrennbar 

miteinander verflochten sind.Weder die Kraft und Energie 

des ralere, noch das Bestreben tharinas vermögen diese

Kette zu zerreissen.Bas Schicksal erfüllt sich durch den 

keusche* und se-*ne. Schuld,Dies Schuld kann eine begrenzte 

bürgerlich-®«-alisehe ©der sittliche Schuld sein wie in 

manchen seiner Novellen.Oder sie kann auch aetaphjsischen 

Ursprungs sein, wie es Store selbst im Begriff des " ver­

geblichen Kampfes,” in der Novelle " Auf dem Staatshof 

is5 tragischen Scheitern Arne Lenes formuliert hatte: " Nicht 

die eigene Schuld allein” - so schrieb Ster* is Jahre 1880,

" genüge, un ein Scheitern als tragisch erscheinen zu lassen.

Der vergebliche K^gpf gepen das, was durch die Schuld ©der auch nur 

die Begrenzung, die Unzulänglichkeit des Ganze» der Mensch­

heit , von den der f wie ran sich ausJrückt Held eia eil

ist, der sich nicht abzul"sen ^ег^аг, und sein oder seines 

eigentlichen Gebens herbeigefUhrfer Untergang sécheint «ir das 

Allertragischste ." 66

Das Schicksal erfüllt sich und wendet sich nicht

mehr zu* guten, auch dann nicht als der Junker ulf unerwartet

9 здозо

Jit * AtSXZBBS&t*
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•' durch eines tollen Hundes Biss gar jämmerlichen 1 odes 

vertatp-'eh ist ”. 'ber das Schicksal der Geliebten tr j ищ- 

phierten die rohe Gewalt, die starre Konvention und sinn­

lose Fügung der adeligen Gesellschaft, diese sind die so­

zial on 'dichte, welche das Natürliche, das menschlich dchöne und 

Berechtig'e, die humanistischen Ideen mit Vernichtung be­

drohen.

"torm stellt ;r der Novelle " Aquis submersus ”

den Kampf zwei, regens^tzlicbe e't tan schauen gen vertr-tonder 

Velten dar. Tn greller Beleuchtung vies er auf das feindlich

soziale ПеГ'ре hin und verurteilt es scharf♦ ! m pla ;t—

deutschen ürsprnch

" Geliek as ook und toof verswindt,

Iso sind ock de inschenkind ”

kommen die Vernichtung des individuellen Anspruchs urd

"l'icks, das chicksa 1 des machen und des Hnstlers zum

"usdruck, de- einen hoffnungslosen, vergeblichen am f f

mit dem Vielbe^usstsein un S Aufklärung der -‘tischen zu-

f'nftr gm Л ehrhun^c^te "»führt hatte - aber

” Hls ist alles doch umsonst gewesen .

Ausfall ml ei Querleserei in ’hron'-m vor. Insui

6‘A kam 1878 die Novelle ' Renate " zustande.und Umgegend

” Es will etwas in mir Gestalt gewinnen, -las sich notwendig 

hierherum, so Anno 17 0-1717 augetragen haben muss ” 69-

berichtete i’torm Г’7'7 an T Sermi one von reuschen.

des Pastors H.T5.A.lensen, veröffent-nje PVizzer

licht in Bierratzkis '* kolksbuch auf da? a hr 185'1 ” und
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di?1 и Chroaik der -bYaili ■'■’Siarch ” dienten Stern als (Quellém. 

^ягПЬег schrieb e° an Faul Hyse: " Es wird erzählt, dass um 

die Mitte des verifiers .Jahrhunderts der Sehn eines Paster

seiaer Veter auf dessen Verlaagen auf des Tedbette 

versprechen, die von ihn geliebte rechter eines wehlbaben- 

den Bauern nicht zu heiraten, weil dieser ia de® Rufe stand, 

es *it der schwarzen Kunst tun zu haben." 70

Das Treble® der verhinderten Flhe war keineswegs neu, 

a ch bei P-r;: rncht.Seilte jetzt Stern, der auch in dieser 

Novelle nach den erben Gottfried К Ilers " aus de« bekannten

Es narch e • e

Schatzverrat " 71 geschöpft hatte, eine Wiederholung des 

•hemas gemacht haben?

Denn auch in dieser Novelle erscheinen zwei junge 

Geliebte: Renate, die ©chter des Hefbauern in Gchwabstedt 

und der junge Pastor Jesias, der nach der heimiog von Gott— 

fried Keller : " geistig unter de» eigentümlich pikanten 

’ eher zu stehen scheint " 72 Ef scheint wahrhaftig зл, 

denn " der Held bleibt an einer Grenze stehen, über die «au ihn ger 

ne hinaushelfen möchte " 7'- hatte Paul Heyse dem Dichter 

aus Ren geschrieben,Wäre hier der Standesunterschied das 

trennende Hindernis gewesen, so hätte Ster* kein Neues ge­

schaffen. Hi er erscheint ein ganz sonderbares Hindernis: der 

Glaube an die " schwarze Kunst ",-der “angel an Aufklärung.

Der Hofbauer ist nicht nur ein reicher ^ann, dessen 

Reichtun beneidet wird, sondern auch ein ?ukunftsnana.Tn 

seiner Wirtschaft bemerkte der junge Pester ” Kasches, das 

däuchte anders uu ’ auch verständiger, als wie es sonst von 

Vater aitf den Sohn die Bauren sich herzurichten pflegen Г 74 

Der Hofbauer kennt den N^id und den pedantischen Konservati­

vismus seines Nachbarn, aber er kümert sich darum nicht und

erledigt es mi» der knappen Bemerkung: H s, ist schon richtig,
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die Ochsen, ween eie zieh er., i , ? üss'-в das Brett

vor® Kppfe haben " . 75

Ver Jahren ist die Seuche in das Vieh geka«'-, en, 

aber bei» Hefbauern ist kein Steck gefallen, ii einer 

Herbstnacht rannte eine Schar van Ratten aus seiner 

Scheune zur 'гееле hinab, zu ieicher Zeit aber habeв die 

Mäuse und !at en bei den anderen Bauern das Korn zer-

schetef , was wäre es, wenn nicht die ” schwarze Kunst?"-

denk* aaa iw Darfe,Ausserdem befindet sich i к< essen 

Ge»ach des Hafbauern ein aus rate* Tan gebildetes Grauu- 

hild, einHeidengö tsse, das Geschenk eines v-rwan - > 

teueraaaees,Natürlich findet der dunkle Afee• ! ibe der

Darfleute einen 7,usa*; «Bhang zwischen des hefbauern Gl'ick 

und de» Graurbild, sa kannt er in den Ruf eines Schwarz-

k fi! ' .

i'ratz s- ires -ichtums erfreut sich der Hofbauer

k< iner guten Gesundheit, er Isidet an Atennat#Aber is

ruf el k&r es, ieitDarfe glaubt, an, das alles sallte var.

de» de Haffeauer in Bündnis stehe.

Nach einer 7л it verschwindet der Haffeauer, er sail

auf des, ■ aor verunglückt sein.

Das spurlose Verschwinden des Höfbauetn und die 

Gerüchte, wie ihn seine achter auf des* Maar gesucht hatte, 

setzten die Gemeinde in irrnis, die nach de» Besuch des 

i asters van rterup, Petrus Geldschmidt, wie ein schwärme»der 

Bienenstack erschien, «an sprach wieder van Hexen und ihren 

Misseta ten.

Dass die einfachen Darfleute an selche 11 Linge glaubten, 

ist kein under, d nn auch die Mitglieder des Klerus, die

erthedexen Dunkelmänner der Zpit haben daran geglaubt.

Ptrus Geldschmidt gab 1705 ein Buch gegen eien Höllischen



Professor 'hosasius aus, weil fhomasius in sein®® Ruche 

*’ De cr4*ine aagiae " all teufelsbündnis für ei» Hirn­

gespinst erkl'rt hatte.

Der Hallische Professor gehörte jedenfalls zu 

r wenigen auf-^klärten Г‘4виегп, der dea Hall Inder Bekker 

itrnlich, warte, einen frischen Luftzug io die dumpfe 

A t»osph-' re s i v-v "eit zu bringen. ” 77

Tn selcher geistige» Atmosphäre ist es kein Wunder, 

dass selch ein son ierbares Hindernis zwei Mansche» von­

einander ti i keni e« Auch unglücklichefufalle tru 

bei, der Verdacht und Aberglauben des jungen Pastors zu 

v rnehren, z. R.Renatens .Huchen nach ihres? toten Vater 

i* Voor, oder ihr sonderbares В nehren in der Kirche bein 

Abendmahl«Durch iiese "'otive, diu eine ’--isevere i 'liehe

Deutung zulassen, nebst der ge vor des Hof baueiv rrue-pf- 

blndern, s iaT Atemnot und der Petischfigur, gelingt es

zu zeigen, wie sich eine Bauerntoehter-torra gloub'-vöг 1 ig 

die hoch über '(e '• enschlichen Durchschnitt ihrer Umgebung

steht- zur '1 *• v rfvemdet.

De- väterliche ille und das eigene Versprechen 

binden den .-jungen Pastor, auch hei. ihn, wie bei manche» 

seiner feit fehlte die Fähigkeit, sich aus den aufgezwurge-

r Z t- : ' • ; . ä : her p.<~'| -;ck c ‘ z r 1 1 rr Hi ér­

ni see zu begründen und zu verteidigen, 'г bewehrt die Würde 

seines Arts, aber als Mensch verliert er sein Lebensglück, 

r bleibt unverli iratét, und wird ein früh alternder, ein-

rkemitris und das Schuldbewusstsein ko® enearner aim. Di -

bei ihm erst spät, nachdem sein Leben sich schon zu® nde 

” 0 Gott der Gnaden,- aus seiner* tritt ein ngel 

auf «ich zu, verwirf mich nicht ob meiner finstere» Schuld**79

n e i gt:

x = Jugend
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Pass die Geliebte ihn i® Ai ter sianchfral auf kurze Z it

besuch!, каин für das veriare* gegangene Glück nur ein 

ä relicher rsatz sein und auch für Renate bleibt nichts

»ehr übrig, als das Andenken aa das ehemalige kurze Glück.

'Ver ist hier schuldigt Der alte Paster? Josias? 

Eigentlich beide. Der alte Paster stand in dieser Ein­

sicht auf de» gleichen Niveau, wie seine Darfleute und

auch de» jungen Taster fehlte ebenfalls der aufgehellte

Geist,Pie sind Vertreter des zeitgenössischen Dünke1- 

«Hnnertums, R»nate und ihr Vater vertreten ihnen gegen­

über die ven allerlei Irr-und Aberglauben befreite Zu­

kunft.

Das Hindernis der he erscheint in dem Schicksal

ven Tennte uni Jesias ganz sonderbar, ©h»e Ijypik, der 

Verfall ist scheinbar amf eine .rein private Sphäre be­

schränkt. " Hespektiv der Peesie «der der Histerie zu

willen habe ich den inneren K@nfli.kt auch in dia Brust

der Liebe«de», selbst und die Verginge dann um ein halbes 

Jahrhundert zurückgelegt, " 80 - schrieb Star» 1878 an Paul Hejse. 

Dadurch, dass der Vorgang ein halbes Jahrhundert zurickgelegt 

wurde, haír er seinen i.ndi viduell-aussergewöhnli eben Charak­

ter verlöre«.I» Hintergrund des rers nlichen KeafliKts 

erscheinen die w-i+-anschauliche* Gegensätze jener bergangs- 

periede. wn die Aufklürung und der strenge, die Weste »ittel­

alt erli eher Tde©l@gie bewahrende P«testentismus in schar­

fe* Ka*pf ■iteinan'er standen.Se gewinnt der inzelfall 

allgeneine Bedeutung, denn es spiegelt den Kn*pf zwei ge­

gen sä tzli eher Weltanschauungen , den G gensatz der Christlich- 

kenserva tiven eltanschauung und -tes nationalisnus.

mailto:K@nfli.kt
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An den beiden Novellen " Aquis submersus ” und 

" Renate " ist die weltanschauliche Entwicklung Storms 

wohl abzumessen.Er zog rechtzeitig die Summe seiner Er-

wie die Kirche " ist das GiftKenntnisse: " Der Adel

in den Adern der Nation." Es 'gelang ihm glaubwürdig zu 

zeigen und zu beweisen, dass die Hindernisse , die indi­

viduellen Gegensätze im Boden gesellschaftlicher, politi­

scher, und weltanschaulicher Gegensätze wurzeln und von den 

Verhältnissen der ^eit untrennbar sind.

In " Aquis submersus " stellte Storm das Junkertum 

an den Pranger. In der üeSChichte Renatens richtete er 

die Anklage gegen das orthodoxe Dunkelmännertum der Zeit, 

gegen die all zeitigen Verbündeten der politischen Reaktion.

Die Welt der neuen lutherischen Ortodoxie, die 

n'elt des strengen Protestantismus war für Storm nicht un­

bekannt. Auch Bertha von Buchan gebürte zu dieser eit, so 

wusste Storm aus eigener Erfahrung, dass die weltanschau­

lichen Gegensätze zwei Manschen endgültig voneinander tren­

nen können.

Eine verlorene Illusion

Storms Glaube an einen Ausgleich der gesellschaft­

lichen Gegensätze wurde von den politischen Verhältnissen 

der Zeit vernichtet, es erwies sich als eine IllBSion. T'i.n

Jahrzehnt verging, seitdem Storm diese Erkenntnis im " tragischen 

l.os des C’chönen 4J, in der ueschichte von Lenore Beauregard 

in dichterischer Form gestaltet hat.Inzwisehen zog sich Storm

In seinenvom öffentlichen L ben immer mehr zurück.
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Novell er; trat die Zerstörung des Idylls, die Auflösung der 

faniliären Pin^ur-en is der bürgerliche» Gesellschaft als 

' ■ • M • hr Ir den Vоrdergründ.

Я tern erkannte ©hl, dass diese Zerstörung und 

/’ufl"sune keine isolierte Erscheinung', sender» ein allge- 

'-■irrs Zeitpreblem sei. 'iaige lahre früher versuchte »ach 

"terei, dгr :epräs^r1 an' der altbürgerliche» Ideale wenig- 

8'tras der r,ch -i r des bürgerliche» Idylls zu rei e», ir. der 

Novelle M Fine Hall i «fahrt ” / 1871 / zog sich der he] d 

in die insawkeit der wenschewlase» Natur zurück, us den 

drückenden gesellschaftlichen Pin dun yen zu entfliehe». Ster» 

selbst versuchte sich ein privates Refugium zu sicher» und 

es ist ihm in d » Lebe» aucj| gelungen. : r • tz lei erwies sich 

später ’lese Idee der persönlichem Refugiuns i r sei»er 

Dichtung als eine anachronistische Illusion, wie es die 

b-veile ’• 1 1 *"ir ei ” /1874 •' beweist.

T ir r'i t helpünkt der- Geschieht? steh ein altern­

der Ha»», ’ichard.T» seiner lugend stand seir. ganzes Wese* 

Verhalten ir scharfes Gegensatz zu s r spiessbür^er- 

1 i eher Нв^-ehung. 8er ehemalige peilfteh»er ‘es artfeurgfestes 

der Oeu+ scher Pu schmschaft ha1 in Leben viel erlebt und

• TTn er !er irkui qualvoller Erinnerungen ist er ein 

enttäuschter Mensch geworden, er ist enttäuscht als Man»

pfe -r sch, i» seine politische» "leien*

А то Rend* des Aiders und der Gesellschaft b geg»et

er eine- ur en dchen, rir * sie ir seine» "chutz und zieht 

sich nit ihr zurück .Franziska, die Pflegetochter ist ein

elternloses Mädchen, ein ven Fenve»tiene» befreiter Mensch,

wie 1?i chard. Thre sozial*4 Stellung ist unsicher: " für de»
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gewöhnlichen Mägdedienst ha t si' zuviel, für eine höhere 

Stellung zuwerig feierst. " 81

T)ie beiden verleben eine glückliche Zeit in der 

träumerischen '"eit der Waldeinsamkeit, fers von der Weit« 

Richard hofft, er könnte sich a* Sande des Alters, gegen 

den Lauf der Natur eine zweite Jugend auf bau ea. Nr ist 

Franziska ein M«nachenalter voraus und auf einmal keimt

der Augenblick, wo ihr vor diese® Abgrund schaudert, ichard 

will, ük sie nicht zu verlieren, Franziska heiraten und so 

snipe Beziehung zu ihr legihiaieren.Auch eine 

V«r®ögens hat er ihr in ’ ertpspieren übertragen.Aber als 

sein T'lan scher der Verwirklichung; nahe ist, bricht die 

Katastrophe über ihn herein: das Mädchen nimmt ihre ert- 

papiere zu sich, vergiftet ' ichards Lieblingshund und flieht 

mi1 eines? jungen ’"asn, eine* Förster.

Ster® wusste, dass diese Novelle " an eine® unschönen 

Ausgangs-1 uakt leidet und das ko tut daher, weil ich das Motiv

-und sie hat,

neil seines

schlankweg aus dem wirklichen Leben aufgriff 

was in der Poesie nicht sein soll, einen pessimistischen 

Ausgang, umso mehr, da der Jäger, als eine subalterne Per­

sönlichkeit auftritt, ©der richtiger, es liegt eine pessinis-

• • • f

tische Lehensanschauung zugrunde ” 82 - schrieb tor® 187'

an Fmil Kuh,

Aber die Novelle hätte auch k-inen anderen Ausgang 

haben können.Die beiden sind durch einen grossen Unterschied 

des Lebensalters voneinander getrennt.Daraus erfolgt auch 

der Unterschied in den Ansichten, Zielen, Wartungen, Vor­

stellungen. Das achtzehnjährige, stark sinnliche Mädchen könnte 

das einförmig ruhige Leben i® einsamen Haus an der Seite des
i
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fast f‘5afzi*’-jährige» Mamies auf die Dauer sicht ertrag-*».

Helfest bei der rwähnung des f'aezes z.B. " schess eie 

Blitz vor heller Jugendlust durch ihre graue Augen " 85

soviel hatte erlebe» missen, wünschtFr, der ir Leben 

natürlich ’’uhe.Franziska ist »och jung, das ganze Leben 

steh * noch vor ihr, sie will leben, geniessen, an der 

Feite eines gleichaltrigen Mannes.Die verpflichtende

Dankbarkeit, Güte gegen Richard wäre ihr eine schwere, 

zuletzt unerträgliche Last.

trotz seiner Aufklärung gehört Richard einer äl­

tere» Generation, r glaubt an Güte, Dankbarkeit, mensch­

lich Bindungen und Verpflichtuage».Kr erwartet all dies 

von; elternlosen Mädchen, de» er Namen, Hei® uni ohlstaftd 

geben will, bos ’üdchen aber gehört einer aadere», »eua» 

Generation.Bei ihm felfc t es an der inneren nschlichkeit, 

trotz ihrer jungen -Tahre ist sie ein kalt berechnendes, 

zynisches eib, «elches ausgezeichnet versteht, die Men­

schen und Situationen zu ihre« eigenen verteil auszunützen. 

Der Umstand, dass ihr neues Leben gerade durch den begründet 

wird, den sie betrogen und verlassen hat, stört sie keines­

wegs. Hie vertritt den neuen Typ der " modernen ** Bourgeoisie 

sie kümmert sich weder uw menschl5che Bindungen noch um 

Verpf11chtu»ge»,Thr Moralbegriff begründet sich auf teld 

und Rigentum.

Storm bewies hier, dass das leise Furickziehe» von 

der "eit, das Lebe» ausserhalb der Gesellschaft eine anachro­

nistische Illusion sei.D<°r Mann, der die gesellschaftliche 

Entwicklung, die Veränderung der Ansichten ausser acht lässt, 

soll gesetzmässig zu einem enttäuschten und einsame» ^enschen 

werden.T* Scheitern der liebe und Verbindung des alternden
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Cannes und des jungen Ш ädchens Vet? nt ein har tes Peberss- 

gesfc* zu r Geltung,Daraus erfolgt der natürliche Gegeasats 

z isch^n den G nerationen, der gesellschaftlich-weltan­

schaulich fundierte Unterschied.Der ideelle G hal der

Novelle k®®*+; zu« sjmbslischen Ausdruck in der Tapete 

wit den verschwindenden jugendlicher Gestalte* eines 

Mannes und einer Frau, de® ihnen nachblickenden alten Mann 

und den Blumen der Vergessenheit, ein schönes Beispiel der 

Feinheit der Bt©r*8che* Darstellungskunst.

Die Welt- der kapitalistischen "irklichkeit

Fine rZählung in Riernatzkis ” Volksbuch auf

das Jahr 1848 ” sell Ster® den Anlass zu seiner Novelle

" Tr Nachbarhause links " ? 1870 / gegeben haben. 

Wahrscheinlich übte auch B,T.A.Hoffmanns trzühlung 

’’ Das öde Haus " / in Nachtstücke , 1817 / bedeutenden 

Einfluss auf die Konzeption der Novelle.

Ster® hatte die charakteristische® Figure* der 

veränderten Verhältnisse, der kapitalisierenden Wirklich­

keit in mehreren Novellen gestaltet, flehen in seine г ers­

ten bedeutenden Novelle " Immensee ” erschien der neue

G'-'urdbesitzertyp, der sich in industrielle Unternehmungen 

einlässt, aber 'rieh blieb noch nur eine Nebenfigur, In 

der Novelle ” Auf de* Staatshof *’ war Klaus Peters schon

keine Nebenfigur, sondern der Vertreter einer neuen, sieg­

reichen Lebensordnung, welche die alte notwendigerweise 

ablösen soll,Aber hinter dem Licht steht der Schatten, die 

’’ragödie der Besessenen^ des Gründertauaels, die in der
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Geschichte von Heinrich Carstens und ©biss Zippels schon 

zu einer all tä glichen rragSdie wird. Tn der fővel le м Хи 

Uachbarhause links " kennt die " upper class " der kapi­

tal is ti sch"'eit, die Geldaristokratie in scharfe, kri­

tische Beleuchtung.

Bntilla Jansen ist reich und geizig.‘n irr elb- 

literatur sind klassische Beispiele für die Darstellung

dieder Geizhalses zu finden.Auch bei Ster* erschien

Figur des Geizhalses schon früher, in den Märchen " Bu- 

lemanns Haus " * 1864 /. Die Geschichte Herr Bulenanns,

des ehemaligen Ouporkarg®, des " Seelenverkäufers " sei 

nach der '"einunr von Г^. eiss " das Märchen des g@is- 

mus, gegen den seine eigenen Gespenster aufstehen «der 

der gegen sich s lbst als Gespenst aufsteht." 84 Die 

Figur Herr Ruleaanns aber verbleibt i*a ahmen der bradi- 

tiereilen Darstellung.Herr Bul^mann illustriert die 

seelische Deformation unter d^r 'Wirkung des Gelds, die 

völlige Vernichtung der Humanität, den "leg der Bosheit 

tmd des Zynismus.Die Märchenhaftigkeit dämpft die irkung 

des Bildes un! die Figur wird zeitlos.

Store aber will in der Novelle " Im Nachbarhause

links " etwas anderes als die eihe der klassisch gewordenen 

Geixhals-DarsteHungen bereichern.Selbst die Tatsacke, dass 

die Hauptfigur der Novelle ein eib ist, wirkt überraschend,

Bitilla Jansen unterscheidet sich scheinbar in nichts

v© üblichen "ypus des Geizhalses, weder in ihren ’igenschaf- 

ten noch in ihrer Lebensweise.Sie lebt in einer gleichwie

fabelhaften Verlassenheit uni wird fast zur hegende. Auch

ihre Umgebung wirkt - trotz ihrer Wirklichkeit - phantastisch.
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I® gressen düsteren Hause herrscht überall trest,l©se Un- 

©rdnung, dicker ftaub, bete Nachtsctmetterlinge, verbli­

chene Tapeten, eine seltsam t©te Luft, " eine gespensti­

sche Welt, deren irklichkeit seit large sehen versunken 

sei." Aber die ' inkel, die fcken verbergen Schütze, gefüllte 

Geldsäcke, ein fürstliches Verengen, dfts sich jahraus, 

jah^rein aahäuft, aber ®hne '7iel und Ginn und k**mt 

keine??! zum Besten, find all dieser Reichtum gehört einer 

kleine* Greisin eit ereilen Augen, hippokratischen Züge*, 

einer in einen alten n»ldaten*a*tel gehüll ten vui-*i 

Allein und verlassen leben i* hohen Alter - erregt sitleid. 

Aber Ster* wies sehen in der So»wergeschichte " I® Saal " 

darauf hin, dass das Alter nicht unbedingt roatlosigkeit 

bedeutet s@ll, das har*®*ische, reine Leben entbehrt den 

späfcherhstliche* Zonnenscheiu des Alters nicht,"ber 

Leben, ven p-o ‘ illa dan sen fehlt es an Harmonie.

bas Altersperträt der v©fß Goldfieber getriebenen, 

aber kalt nitleidlasen und zynischen Frau wird erschreckend

plastisch dadurch, dass uns Ster* auch das Jugeedporträt v©r 

die %ugen führt.Durch die Bilder der ’Erinnerung wird 

Leben wiederbelebt, w© es weder an Schönheit noch an Reich­

tu* fehlte.Das Leben diese ” bacchantisch schönen eibes ", der 

Königin der Bälle und Feste war lauter Glanz und Schinmern- 

aber nur äusserlich.Fs erweist sich, dass die *©*dä»e " Schön-

” Raubkafcze "

ein

heit ersten Ranges " eigentlich eine menschliche 

sei.Auch ihre eigenen ".'orte beweisen diese Tatsache: " nicht

wahr, H«rr Stadtsekrebarius, ein schönes Weib ist dech auch 

nur ein schönes Raubtier? " 8е? Diese erschreckende Erkenntnis 

ist gleichwie eine Verhöhnung von all de®, was die Weiblichkeit
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je bedeutet hat te. Wie weit ist dieser m©ndüne Nihilissms 

van ел klassischer Frauenges1alten, von der Feststellung 

ти Пае the: " Das ewig Weibliche zieht uns hinan . " - 

Aber auch die Schillersehen Zeilen von den Frauen iw

Gedicht " Fhret; die Frauen " könnten sich wohl kau® auf

Botilla Jansen, die Frau des neuen ” realistischen Zeitalters” 

beziehen.Hnd auch unter den Stornschen Frauengestalten 

gibt es keine, die ihr nur approximativ ähnlich wäre.Es ist 

unschwer zu sehen, dass die Darstellung dieser zynischen 

Faubkatze esi t der 'aubtier-s,!©ral in Stern ein heimliches

Grauen erregte.Aber diese Darstellung war für Star» d«ch 

netwendig, in einem Zeitalter, w© die Haubtier-M©ral immer 

grössten Platz gewann, Profithunger, Hnrcenschlichkeit, 

und Zynismus an die Stelle des Hureaniseus traten.

Durch die Anwendung des künstlerischen Gegensatzes 

werden die gesellschaftskritischen G-danken un»issverstünd- 

lich un ' klar.Die ehemalige Ballknigin, die bacchantische 

Schönheit, bei der auch die Schönheit ein Mittel der Wacht 

und des Bcuteerwerbens gewesen war, g langte auf eine selche 

Stufe der physisch-geistigen Abscheulichk it,dass sie nun­

mehr in jede® nur Grauen erregen k.nn.Sie lebt von allen 

verlassen, wer aber ein langes Menschenleben hindurch nur den 

unbändigen ’g©isTus kennt, muss notwendigerweise allein blei» 

ben.Das Mitglied der Geldaristokratie kämmt ia Alter unter 

menschlich unwürdige Verhältnisse, die Anbetung des Geldes 

beraubt sie auch ihrer Vernunft.Sie ist sehen eine Halbtote, 

nur ihr Hass gegen alles Menschliche , das Priumphgefühl 

des Reichtums halten die Seele in ihr.Nach den ©rten Böttgers 

wird die ver Geld entartet® Greisin " diese Stück grandioser
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Hässlichkeit zum Menetekel " der Zeit des siegreich ent­

wickelnden Kapitali sinus.

Der naive durchschnittmensch, der graue Bürger möchte 

gern daran gibauben, dass der aufgehäufte fürstliche -eich- 

tun. endlich doch humanitären Zwecken zugute kommt.

Nach der Verordnung der itetatrix soll der grossere eil einer 

Versorgungsanstalt ausgedienter Holdaten und Seeleute anheim­

fallen. Aber lie humanistische Institution kann aus der rb-

schaft keine sozial-wirtschaf-liehe Investitionen machen, sie 

soll es zur qualitativen Verbesserung der täglichen Schnaps­

rat i er az r en* ei Jamaica-hum in -er " PI itenvö ein '• wird

estatrix verewigen ,diese grimmige Ironie ist 

bei ierr hu aniston Storm von erschreckender 'irkung, sie erin-

- dden Namen der

” Gespenster ", wo dernert an die tunst Ibsens, an das Drama.

Name des Kam." erbe*’rn Alving zu '.child einer verrufenen ' atrosen-

spelunke vird anstatt des Waiseahauses.Dieses Bild gibt storm

als t’emento seine” 7-ei1:.

I ach 187S erscheint der langsame Auflösungsprozess 

der bürgerl’chen Gesellschaft in den 'tormschen Novellen immer 

häufiger. r'r sah, dass die soliden, patriarchalischen Lebensformen 

nicht nur von aussen, sondern auch v^n innen, durch die verän­

dere Gesinnung eine neuen Generation und durch die aubtier- 

” oral er kapitalistischen Ordnung bedroht .ver ion. uch das l'a— 

Llienleben, das Storm immer als ein letztes kefu iurr erschien,

blieb V n den ver nd- rungen nich f ei,

Storm bekennt sich in der Novelle " Carsten Curator "

1 '77 zunt al' en Rärgertum, da er einen kleinbürgerlichen Mann 

alten Stils in den Mittelpunkt dieser traurigen Geschichte stellt, 

einen "hrenmann, bei dem ” nicht der eigene Gewinn ,
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sendern die ^eilnahne an der Arbeit selbst voranstand " , 86 

sei es bei den eigenen ©der fremden Angelegenheiten.

Die politischen Ereignisse 7er Blockadezeit grif­

fen in das rahi *e und bescheidene Leben der deutschen 

Kleinstadt ein." Es war Ann© sieben, zur Zeit der Kontinental­

sperre , da?als florierten die Spitzbuben und die ehrlichen 

Leute gingen zugrunde •" 87 Die plötzliche Veränderung 

der* wirtschaftlichen Verhältnisse erschütterte den bisher

gleichmässigen Gang und die nüchtern-realistische Denkweise 

des hü r g fliehen Lebens, s© kennte die rasch geschlossene 

' he zwischen den vierzigjährigen Mann und der lebensfrohen, 

leichtsinaigen 'echter eines Spekulant©n zustande к'эг-.яп.

ede der Frau überträgt Carstens die über­

triebene Hebe ofHf auf den Sohn, der seiner Mutter in allen 

allzu ähnlich ist.So beginnt der nutzlese und v rgebliche 

Opfergang des Vaters um einen unverbesserlichen und undankbaren 

Sshn. Den dehn ist vom " modernem iTnterneheergeist " erfüllt, 

er gründet Geschäft©, auf unsichere Spekulationen gegründet, 

dazu die run к such t, und das Kartenspiel beschleunigen den

Dach dem 'V

Verfallsprezess.

Der Weg, den Heinrich Carstens geht, muss gesetznässig 

zur katastriphe führen, auf de« Abhang gib-., es keinen Halt.

Drr unverbesserliche ^ ichtsien Heinrichs ist nicht der einzige 

Faktor, der den Verfall verursacht. Der Leichtsinn ist übri­

gens das typische Symptom der Krankheit einer ganzen G seil­

schaftsschicht , des Grün i er tau® eis ". Die Tragödie van

Heinrich Carstens ist nicht nur die Folge des bevorstehenden 

Bankerotte,Hoch lange vor dem wirtschaftlichen uin ist

■4*1
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Heinrich ffi© alisch schon bankerott.ßs ist auch nicht, die

Schuld des Vaters, dere s ine Rechtschaffenheit nicht ei'- 

laubb, sein ehemaliges MüBdel als Curator ив den schlechten 

Sohn zи verraten, Hp, ist gerade dieses Ehrgefühl, das den 

gebrochenen alten Mann zum le’atemmal auf die Höhe der 

heroischen 7urückweisung emporhebt.Und es ist auch nicht 

die Zurückweisung selbst, die Heinrich in den bd treibt.

" Sein rnd " - nach Stores eigenen orten - " ist wohl 

nicht blcsser Zufall, sondern das letzte Glied der Kette, 

er geht zuletzt eit seinem Lebenyt 

Verhältnissen und dem Glück der Seinen, er lisst es darauf 

nicht an ko:” er., es ist nicht viel daran gelegen.” 88 

Iw © 'e Heinrichs kommen Schuld und Sühne zub;

-

ив, wie eit allen anderen

Ausdruck.Hi se Schuld ist vielschichtig, und häuft sich 

in langen Jahr n an. ‘ er e~ste Fehltritt, die Veruntreuung 

des ihw anverrrauten Geldes kommt unter .juristische Be- 

urteilumg.Seine Spekulationen, die seine Fa»ilie zugrunde 

rieh en, sind zugleich Vergehen auch gegen die Gesellschaft, 

denn sie richten sich auf den Betrug und Beschädigung der 

andern.Endlich frevelt er auch gegen sich selbst, "torn 

erblickt in dieses 7usa membruch nicht nur eine weralisch-

juristische Gesebzaassigkeit, sondern er ahnt auch die Mit­

wirkung überindividueller Krifte. Auch seine Bemerkung w ist 

darauf hin: ” Das '’hena ist аш Emde des Stückes ausgesprochen. 

Ich habe an jener furch1baren Kette vielleicht mit nicht allzu 

grosses Geschick gerührt: Was der Sohn sündigt, leidet der 

Vater, und was die Hand des Sohnes lenkt, körnet weseBtlich 

von den Kaktoren, denen er seinen Ursprung verdankt ©der 

die diesen begleitet haben.” 89 •
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Die dichterische Gestaltung dieser Kräfte aber 

hätte wohl die küвstl^rischen Möglichkeiten Sterms über­

stiegen. Die Sturmflut, wo Heinrich Carstens seinen l'ed 

fin5et, ist nicht nur ein künstlerisches Naturbild,

Sendern auch der wehlerwählte Hintergrund der ragödie.

Die Sturmflut, das '©ben der Naturkräfte, die elementaren 

fassermassen, die * nschenlebea, Schöpfungen menschlicher 

Arbeit mit leidiss und gleichgültig, aber mit furchtbarer, 

unwiderstehlicher Kraft mit sich ins Verderben reissen, sind 

der symbolisehe Ausdruck aller sichtbaren und unsichtbaren 

Kräfte, welche die Katastrephe herbeiführen.

Fein Zweifel, dass Sterm der Dichter, aber auch 

Sterm der Mensch hier auf der Seite des alten sei.Der

alte Carstens ist zweifelles ein ' Ьгегивапн alten Stils,

Aber selbst bei disem unantastbaren Ehrenmann, in seinem 

Leben und seinen taten weist manches darauf hin, dass die 

bürgerliche Ehrbarkeit keine abslute, sendern nur eine re­

lative Ehrbarkeit sei.Als sein Sehn Anna heiraten will, 

sagt er zwar: " ich könnte dir nicht raten, meines Sohnes 

Frau zu werden " 90 - aber er verschweigt was in der letzten 

Zeit geschehen "'ar, Fr spricht nicht ven den Briefen, die 

nacheinander kam n und ihn um den grössten teil seines 

Vermögens brachten. Damit apfert er sein Mündel auf um 

leichtsinnigen Sehn zu re'ten.Es erscheinen vor 

ihm die schmeichelnden Zukunftsbilder und " halfen, uribe-

seinen

kümmert um das Dunkel hinter ihnen, den Handel abzuschlies-

sen." 91

Dadurch lässt Storm ahn-n, dass der ideell-moralische

Auflösungsprozess schon früher begonnen hatte und die 

Symptome der Auflösung - wenn auch nur in einzelnen
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Erscheinungen - auch bei den Mitgliedern der älteren Ge­

neration zu sehen sind.

ährend Ster* auf die Schwäche i® Charakter des

Curators nur teilweise und nebenbei hinweist, den Vater 

beschützt und bedauert, ist sein Standpunkt dem Sehn gegen­

über unzweideutig und brandaarkend.Heinrich Carstens, dessen 

Pläne in eine luftleeren Paue hinauslauTen und ien Unter­

schied zwischen Realität und Verstellung ausser acht lassen, 

ist der hrp des deutschen "Bourgeois der Gründerzeit. Es 

wäre auch nich: zu erwarten, dass Stör®, der bürgerliche 

Humanist ait diesem Besessenen des Geldrausches, mit diese®

••ralisehen Gpitalfüllsel sjapa* hisiere.

ährend i ns Schicksal v®n Heinrich Carstens sich tragische

‘tiefen auftun und sein Leben in den unvermeidlichen Untergang 

führt, zeigt Ster» in der Novelle " Zur Wald - und Wasser­

freude ” / 1878 / einen anderen Besessenen des ” Gründer­

taumels, " den karikaturhaften Kleimmternehner, Herrn Tebisa 

Zippel.I® Schicksal der beiden Carstens spiegelt sich der 

ethische Zusammenbruch einer alten Welt,Im Schicksal von 

Tnbias Zippel stellt Ster® die falsche easantik der Gründer-Zeit, 

den Tial®i- Glanz des neuen Lebens an den Pranger, fr weist 

darauf hin, wie die billigen ’rfelre, die falschen Illusionen 

den Men eben umspannen.

Stern gibt eine kurz" Beschreibung von Herrn Zippel:

" ein blasses Männlein mit vollem dunkle®. Houpthaar*, das er, 

um seinem arbeitenden Gehirne Luft zu schaffen, alle Augen­

blicke Kit. seinen fünf gespreizten Fingern in die H;’»he zog. " 92 

Fine andauernde Unruhe fiebert in de® kleinen Mann, ” es schien 

unglaublich was er alles leistete, noch t; ehr, was er alles 

leisten wellte.'’

\
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8® Pacht das Äussere von Herrn Zippel einen konischen 

''indruck.Aber auch in seinen Verstellungen, Plänen gibt es

Beobachter zu» Lächeln bewegt.Prwas, das den objektiven

seihst aber bemerkt es nicht.Mit der grössten Seelenruhe 

und Begeisterung bau' er seine Luftschlösser.Sr macht Inves­

titionen, welche ihn eateriell belasten, aber er Eintet alles 

auf sich, in der Hoffnung eines reichlichen Gewinns.Seine 

Tr©jekte , Unternehmungen tragen immer das Gepräge der Un­

besonnenheit und der Planlosigkeit an sich, aber seiner Mei­

nung nach , sei alles die Offenbarung seiner glänzenden 

geschäftlich n Begabun«-. r,'r benäht sich, ui das patriarchalische 

Uerf zu einem modernen Ausflugsort zu verwandeln. ! г macht 

aus der Dorfschenke ein ° Etablissement " mit einem wohl-

klingenden Kaser».Zugleich nein' er, er sei der Fackelträger 

der Kultur, des Fortschritte. Tn der Ausführung seiner " kul­

turellen ” Pläne lüsst^ er sich nicht einmal durch die An­

spielungen des hageren Pastors auf Seáss und Gomorrha stören.

Tn der Novelle " Carsten Curator " wies Storm darauf

hin, wie der moderne T’nfcernehmungsgeist die uhe, Ideen, 

Sicherheit des Ul inbürgertums vernichtete.In der Novelle 

” Zur '"nid- un ' assorfreude ” geht Storm einen 'chritt weiter. 

Fr beweist unmissverständlich, dass der neue Geist nicht nur 

die alte '"eit zerstört, sondern auch das Treben seiner Anhän­

ger. Herr Zippel möchte als Grossunternehmer erscheinen, aber 

es erweis sich doch immer, dass er eigentlich nur ein gewinn­

süchtiger, gieriger Kleinbürger sei, jener Typ, der auf dem 

unsicheren '"oorboden der Gründer zeit hunderbweise wuchs.

Tn der Darstellung von Herrn Zippel sieht man keinen tragischen

Zug, aber ntorm wusste, dass auch die .Lächerlichkeit tötet.
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Tn der Szene, wo Herr 7ipj)el mit der grössten Seelenruhe 

auf das Gericht geht um seine Insolvenz zu Protokoll zu

geben, wird die Darstellung vollständig und erweitert

sich zur Satire,

Dem Mann, für den die Bankerott nur die Bedeutung 

einer amtlichen Formalität hat, kann auch das Schicksal sei­

ner nächsten Familienmitglieder nicht besonders am Herzen 

liegen,Seine ochter Rät bi ist das Produkt derselben Umge­

bung, Sie ist eine fieberhaft unruhige Natur, wie ihr Vater, 

Auch an Leichtsinn und Abenteuerlust fehlt es ihr nicht.

Sie langweilt sich in ihrer kleinbürgerlichen Umgebung, sie 

fühlt, ihr Leben wird ebenso fahl, wie die vergoldeten Buch­

staben auf dem Schild des Etablissements.Hinter ihrem Leicht­

sinn und ihrer Faulheit aber blitzt manchmal das Bestreben

auf, sieb zu bilden und sich dadurch von ihrer seichten Um-r 

gebung zu befreien.Dor kleinbürgerliche Backfisch ernährt 

rosafarbige Illusionen vom Glück, von einer romantisch far­

bigen, höheren Lebensform,Aber der Mann, der sie aus ihrer 

Welt herausheben könnte, wurde in der Atmosphäre der " Exklu­

sivität ” erzogen, infolgedessen ” wurde es ihm meistens 

schwer, ja fast unmöglich den Menschen ohne Pücksicht auf 

seinen Ursprung zu schätzen ”, 95 Fr fühlt sich aufrichtig 

erleichtert dass ” der gefährliche Augenblick ” vorüber war und 

konnte niemals wiederkehг • n, • in ulf Fe dde s, doctor juris 

ubriusque kann doch nicht Hermann Pobias Zippels Schwiegersohn 

werden.Kätti ist zwar hübsch genug, ” Vraiment, une pe ite 

j>rincesse dans son genre ! " - Aber - nur " dahs son genre ! ”

Nachdem Kättis Illusion vom gesellschaftlichen Aufstieg 

zerstört wurde, hofft; sie das ” Glück " zu finden. Sie erwartet

es nicht von ihrer Umgebung, vor ihren Augen steigen wieder
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" die Zauber der- f’e^ne " auf. Aber das Glück, das sie auf den 

-brassen und Wirk* en ferner 'Städte sucht, ist; unerreichbar, 

wie der blaue Vogel der Märchen,Die unbekannte Ferne bringt 

für Kitti kein 'under, auch kein Glück, ie entgleist an
É»

ihren Illusionen, wird zur Vagabundin, bleibt spurlos ver­

schwunden.

Der Gegensatz von Vater und Sohn

Der Gegensatz zwischen den Generationen bildet 

ein Zentral»hema Storms letzter Schaffensperiode,Das 

Troblem des Vater-Cohn Verhältnisses lag auch der Novelle 

"Hekenhof ” / 1870 ? zugrunde,Tn dieser Novelle stellte 

der Oich'er trotz aller " Sagenstimmung ” den Gegensatz 

zwischen Vater und Sohn historisch uni gesellschaftlich 

bedingt an.

Der Vater, der Junker Hennicke, als zweiter Sohn 

seiner Familie, besitzt kein Vermögen.Er schliessb eine 

Vernunftsehe und wird dadurch Grundbesitzer. Nach dem f'ode

seiner Frau aber sieht er das Gespenst der späteren Verar­

mung vor sich, denn der Sohn ist der Erbe des Majorats, 

die Mündigkeit seines Sohnes wird ihn noch in seinenjbesten 

Mannes,jahren treffen.

Hennicke ist ein typischer Vertreter des Landadels, 

sein Charakter erinnert an len Junker Wulf in " Aquis sub­

menus ",'r ist ein rauher, von Habgier, N id und Hass er­

füllter finsterer Mann.Auch sein äussere M die niedrige Stirn 

unter dem schwarzen, kurzgeschorenen Kraushaar " verriet 

sein brutales, unbändiges esen.Von einem Mann, der in 

seinen freien stunden alte, längst vergessene strafen aus 

dem Staube der Archive für seine Hö-lgen und r achtbauern
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aussucht, kann selbst der eigene Mohn nicht viel gutes 

erwarten, denn er ist ja eben, der dem Vater den eg zum 

eigenen Vermögen vertritt* ?r i st dem Vater " ein Merkmal 

der ihm drohenden Verarmung."

Der "ohn ist in allem der Gegensatz seines Vaters, 

schon in den Tugendjahren tritt er entschlossen gegen die 

ungerechte brutalifcfit des Taters auf, so wird der '/usammen- 

stoss zwischen Vater und Sohn unvermeidlich.

Der Hohn verschwindet, erst nach zehn Malven kommt 

er zurück, da entschliesst sich der Vater, ihn endgültig 

aus dem Wege zu schaffen und wird beinahe zum Mörder an ihm.

Htorms Oars' ellungskunst zeigt mit überzeugender Kraft 

wie der Vater, vom Gespenst der zukünftigen Verarmung getrieben, s 

seelisch verkümmert wird.Fs ist die 'onsequenz der Institu­

tionen der adeligen Gesellschaft. ie Aussicht auf ein 

" Gnadenbrot " aus der nand des Mohnes wird noch vom Bewusst­

sein ” nur- seinen beiden Leibern geleb* zu haben " - noch 

mehr vers1nrkt.7war ist Hennicke eben eine zarte me-le, 

abe-- diese "atsaohe kann auch ec vor sich sälbst nich1 leugnen.

fluch in den !!'o »en seiner zweiten Fraxi kommt es schonungs-

Du wirs» ein Lump, Herr Hennicke, aber 

nicht der ers'o, der aus seines Weibes Hand gefüt erb vurde."

Abhängigkeit, wenn auch nun im innersten 

d г oeele empfunden, und die Sehnsucht, von dies г 

befreit zu werden, führen den finsteren Mann in jener Nacht 

nach FFkenhof um den Mohn ums Leben zu bringen.

los zum "usdruck:

Das Gefühl diese

Last

Nach diesem Vorfall wird aus dem gewaltigen, bru­

talen Herrn ein gebrochener Mann, das Bewusstsein und Gewicht 

der eigenen Tat zerbrechen ihn, seine Lebenskraft wird getötet,

wohlverdiente und gesetz­ein jeder soll fühlen, es ist eine
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rnässige Strafe f;ir ihn, denn и alle Schuld rächt; sich auf 

Erden." Durch die seelische Verkrüppelung des Vaters, die 

Vertiefung der Kluft zwischen Vater und Sohn, durch den 

langsamen Verfallsprozess von Haus und Menschen weist 

hier Storm symbolhaft auf den Untergang einer ganzen Ge­

sellschaftsschicht mitsamt ihren korrupten Institutionen

hin.

ährend Storm das Thema der Auseinandersetzung der

Generationen in der Novelle " Eekenhof " innerhalb der

" historischen Klasse " behandelt hatte, untersucht er die 

Ursachen diese Gegensatzes in der Novelle " Hans und Heinz 

Kirch " f lPRl/82 / in einer typisch kleinstädtischen Um­

gebung.

Der Vater, Hans Kirch ist ein self-made man, in einer 

kleinen Hafenstadt der Ostsee.Aus einem Setzschiffer hat

er sich zum Schiffseigentümer hinaufgearbeitet. in hagerer 

Wann, rastlos in Arbeit, zuverlässig in Geschäften, sparsam 

bis zum Uleiss.Beine, dem Geiz nahe Sparsamkeit kommt in einer 

Bemerkung am besten zum Ausdruck: " All wedder,n Dreling 

umsünst utgebn ! " Nr ist ein typischer Vertreter des Klein­

unternehmers des frühen Kapitalismus, der noch agrarisch und 

handwerklich eingestellt ist.Seine Weltanschauung wurzelt in 

einer erstarrenden puritanisch-asketischen Frömmigkeit, die 

errungene gesellschaftliche Stellung ist ihm der 4'assstab, an 

dem er alles und alle misst.

Ger Vater glaubt, der Sohn soll selbstverständlich 

denselben Weg gehen, auf dem der Vater " zur V ohlhabenhei t 

und bürgerlicher Geltung ” 9h gelangt ist.Es ist ein Unglück, 

dass Hans Kirch, der seine Lebensarbeit nur der Vukunft -des 

Sohnes widmet, den eg zum Herzen seines Sohnes nicht finden 

kann.5i'r denk! nur an das Sachliche und Materielle, er glaubt
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mit der Begrün lung der Zukunft des Sohnes seine väterlichen

Pflichte» vollkommen erfüllt zu haben.Der Schifferstuhl und die

Marmorbüste des grossen Kapitäns mahnen ien Vater andauernd

nach seinem Ziel zu streben.Aber es fällt ihm üb< lupt 

nicht ein, dass auch der Г-ohn seine individuelle Existenz 

behaupten m'chte, dass er mehr als Mittel zur Verwirklichung

der väterlichen lnne werden wollte 9 *

Die Verbindung des Sohnes zu der kleinen " Matrosen-

dirne ” Wieb bedeutet für den Vater das Scheitern seiner

Pläne, das plebejische Mädchen in der Familie des Besitz­

bürgers is’ gar nicht wünschenswert. Dazu kommt noch 

der unfrankierte Brief, ein Beweis dafür, dass der Vater 

seine T.ebensarbéit auf einen unwürdigen verschwendet hatte.

" Was anders wäre aus ihm geworden, als ein Dump? " —

denkt der Vater.

Fach 17 -Fahren kehrt der Sohn heim, als ein viél 

erlebter, viel erprobter Mann.Sein Benehmen erscheint der 

wohlhabenden bürge1 liehen Familie fremd, ja wüst, man fih.lt, 

dass er " ein halbes Mensehenleben - noch mehr als ein 

halbes Menschenleben kein ehrlich Hausdach überm Kopf " 95 

hatte. Der Sohn macht für sein fehlgegangenes leben den Vater 

verantwortlich; 'en Vaters Hand verstossen, der fragt 

bei der nächster Heuer nicht, was unterm Deck geladen ist, 

ob Kaffeesäcke oder schwarze Vögel, die eigentlich aber 

schwarze Menschen sind, wenn,s nur Dublonen gibt, und 

fragt auch nicht, wo die der eufel holt und wo dann wieder 

neue zu bekommen sind.” 96 Die frer dortige wüste Stimme und 

die orte ve'raten die völlige physisch-seelische Verwilderung 

des Sohnes.Das war die natürliche Folge der väterlichen Ver-
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stossung, Gottfried Kellers Meinung nach: " Man fühlt 

mit, wie wenn der alte Geldtropf ein Schiff voll le­

bendiger ' r>nschen in die brandende See Zurücksf i esse. " 97
/

Dass ^e~ neue, unvorteilhaft veränderte Sohn 

wiederkommt, Vartr de- Vater schon ueine Freude machen, 

denn " mar er geheissen haben, wie er will, der diesmal 

unter meinem ''ach geschlafen hat, mein Heinz hat schon 

vor siebzehn •’ähren mich verlassen." 9B

- Oer Sohn nimmt aus dem vorbereiteten Kuvert

einige "cheine, schreibt ’ur Abschied:" Thank for the

alms and farewell Гог ever ! " - und verlässt das väter­

liche iAaus - for ever.

as für ein Schicksal mag ihn erreicht haben, 

т-aum ahnen, eri hat seinen odkann man aus des Vaters

irscheinlich auf dem Meer gefunden.

Der Ausgang ist wieder-wie bei den meisten

Novelle von Storm- tragisch.

chon der Timstand, dass V^ter und "ohn den eg 

zueinander nich finden kennen, ist tragisch.

Hin1 er dem scheinbar familiären Konflikt steh!

О

ein allgemeines "eitprohlem, ein gesellschaftliches Prob­

lems der Gegensatz zwischen den Generationen, die Zuspit­

zung des Verhältnisses von Vater und Hohn.Worin liegt die 

Hrsache dieses Gefp nsatzes? Wer ist schuldig?

Die zweimalige Verstossung hat nicht nur den 

Hohn, sondern vielleicht noch rnehr- den Vater selber am 

tiefsten getroffen.Dass er seinem Hohne gegenüber Recht 

hat, beruhigt ihn nicht und heilt die schwere seelische 

unde nicht.Mit der zweimaligen Verstossung hat er auch 

sich selbst zugrunde gerichtet un4 seine 'chuld findet
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traf' . uch Ъ ijthn. , 

v rsi - lie Lebenskraft.Die Sühne erweist sich auch in der

damit seine wi beim 'unker Rennicke

rkenntnis, dass seine Hoffnungen un •. Erwartungen scheiter­

ten, di< Arbeit s inos ganzen L bens umsonst gewesen war.

Fr hat schon keine io Je und je mehr er dem 'usseren Leben 

abstirbt, desto mehr wird er vor den tichterstuhl des ei­

genen Gewissens, vor die Frage seiner Schuld gestellt.

Wan kannte wohl behaupten, dass hier der Gegensatz 

zwischen Vater nd Sohn in der Verschiedenheit der on ta­

li it wurz 1 .Der Vater,der von kapitalistischen rwerbs- 

und Besitzgier seelisch verkümmert ist, kann sich mit 

dem Gedanken nicht abfinden, dass der Sohn gegen die ihm 

vorgeschriebene olle und l flicht handle und andere Wege gehe. 

Der Vater kann es nicht verstehen, dass der Sohn sich an 

Besi tz und Vermögen nicht; mehr gebunden fühlt. Der Vater 

kann nicht daran glauben, dass der Sohn, wenn er iberhaupt 

sein Sohn ist, riebt nur auf seinen Geldbeutel spekuliere.

Auch nach 17 Jahren noch wehrt sich der starke Lebenswille 

Heinz Kirchs gegen die vorgeschriebene Rolle.Lie gemeinsamen 

Charakterzöge* stumme 7üh!gkeit, entschlossenes ’treben um die 

eigene, individuelle Existenz zu behaupten, pflastern den 

eg ur zukünftigen Vagödie.

Im Hintergrund der Tragödie steht als unausgesprochene 

Idee die Krisis der bür erlichen Familie.Die Idee ist nicht;

neu, auch bei Storm nicht.Dass der Inhalt des Familienlebens 

des Bürgertums einer umfassenden Veränderung bedarf, wurde 

schon im Frühwerk " Im Sonnenschein " angedeutet.In der 

Atmosphäre des Familiendespotismus sollen endlich Jüngere 

und Aeleter zugrunde gehen, weil die bürgerliche Familie
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alten Stils auf verfehlte Vorstellungen und Ansichten 

gegründet ist.

!'/ie der Dichter die Geschichte erzählt, ist seine 

persönliche Stellungnahme nicht klar, er verurteilt weder 

den Vater noch den Sohn.Kr erzählt vom 3 band punk eines

objektiven В obachters.Storm selbst hatte einen " Sorgen— 

sohn ” , Hans, der chmerz des Dichters über den Irrweg seines 

ltes!en °otnes spiegelt sich in der Novelle, es ist viel­

leicht eshalb, dass er Hans Kirch nicht verurteilt.

Die Schärfe der Kritik richtet sich gegen die bürgerliche 

Familie, wo die reine Menschlichkeit im Verfall ist, in­

folgedessen werden lie natürlichen Geg? nsätze auf die 

Spitz getrieben. Itorms liebe für die ” kleinen Leute ", 

für die plebejische Schicht kommt in der Gestalt von 

leb zum «usdruck.Die ehemalige " Matrosendirne " steht 

.jenem Mann im Alter bei, der ihr Lebensglück zerstört 

und sie verachtet hatte.Aus den Augen »Viebs erleichtert 

u ein Strahl jener all halbherziger Ffcauenliebe , die

allen pr0st des Lebens in sich schliesst " 99 die letzten

Jahre des zusammengebrochenen alten Mannes und zeigt, dass 

eine solche Menschlichkeit das Leben beherrschen sollte.

Der Konflikt des Individuums und der Gemeinschaft

Hademarschen, das kleine holsteinische Dorf war 

der Ort, wo Storm die letzten Jahre seines Lebens ver­

brachte, indem er als dichter auf die Höhe seines Schaf­

fens gelangte.Hier erd st anden die letzten tragischen 

Schicksalsnovellen des " Mannes am fernen Nordmeer.”
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Hier wird der Dichter das grösste erk seines Lebens schaffen, indem 

die dunklen Schatten des nahenden ödes ihn schon umschweben.

Die ''bersiedlung rach Hademarschen bedeutete für 

Storm nich* rm eine Aenderung des Milieus, denn aus der 

enger el h der mütterlicher Husumer Patiizierfamilie harn er

!Jn?f ebung seines väterlichen He­

schl echt es, °onderr auch eine wei+~re dich erische Entwick­

lung, Die idyllischen 7äge der früheren !i erke verschwinden fast 

ganz, die Handlung, die sich in epischer Kontinuität fol- 

gerichtig entwickelt, lie geschlossene Form, Jie streng sach­

liche Ausdrucksweise sind alle Beweise einer reifen Kunst.

jetzt in die bäuerliche

7u gleicher 7e*t , als °torm als Dichter auf der 

H';he seiner ^-unst stand, trat er auf die Schwelle des Grei­

sentums, die Krankheit der hei etlichen "ersehen, der Krets 

lauerte schon im Hintergrund.Kein Zweifel, der "o1 isi nicht 

weit, T:>r war gerade im л1ег, wo er sich n'chts anders 

wünschte ” als zu lohen, hloss zu leben ” , da fallen ihm 

schon die dunkl *n "chatten des '"o les aut len

Storm vermochte diese Gewissheit nicht mit l'assung 

zu ertragen,Da wurde die Diagnose au“ Grund einer >chein— 

Untersuchung für i^rig erklärt, so hat der 'ich'er seine 

T ebenskraft und Tust, !en Glauben an seine schöpferische 

Kraft - worm auch auf kurze Zeit - wiedergewonnen, und so

dieser Schlussstein auf der

eg.

ist " Der Schimmelreiher ”

Pyramide seiner "unst - entstanden.

tauch1e inDer 1 an zum ” '"’chimmelreit er ”

Rtoem nach der Beendigung 5er Novelle " *?ohn Kiew *• auf: 

Jetzt röhrt sich ein alter mächtiger Deichsagenstoff in 

mir -schreibt er und er wird dir Novelle " irégndwo hinter 

den Deichen in der nordfniesisehen Marsch " spielen lassen.
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Storni wusste, os wird keine leichte Aufgabe werden " Eine 

Dei^chgespenstsage auf die vier Reine der Novelle zu stel­

len , ohne den Charakter des Unheimlichen zu verwischen " 100 

Zugleich aber fehlte er das grösste *erk seines Lebens zu 

schaffen, denn in der langen Reihe seiner Novellen finden 

wir Reine, die mit dem ” Schimmelreiter ” irgendeine Aehn- 

lichkeit hätte.Fs ist weder eine Oegenwartsnoveile aus dem 

Freis des bőrre liehen Teh^ns, noch ein farbenreiches Tableau 

aus den vergangenen Jahrhunderten der Geschichte.Aus der Land» 

Schaft der Nordseeköste an1 aus den Masse seines, mit dem 

wilden Meer kämpfen 7en Volkes ragt hier die Gestalt des 

Schimmelrciters hervor wie ein einsamer Fels im unendlichen

Meer.Rr ist ein Vertreter dieser harten Wirklichkeit, in der 

sich die tatbereite Zielstrebigkeit, Sorge, Kraft und Kampf 

der' Menschen vereinigen.Storm hatte hier nicht bloss die

irklichkeit in den Mythos darzustellen,Verwand 1 un g de r 

sondern auch jenen Menschentyp, der trotz Schwierigkeiten 

und Hindernisse gerade nach seinem Ziel, im Interesse der 

Gemeinschaft strebt, aber im dreifachen Kampf muss er schal—

: • г.. г г- mpf' gegen die Natur und ihre verheerenden Ge­

walten, gegen die Ordnung einer engen ’"eit, gegen seine 

Umgebung und auch gegen das Schicksal.In der Schilderung 

des Kampfes gepen die Gesetze einer enven menschlichen 

Gemeinschaft schlägt der Dichter den on der fozialkritik 

an, indem er auf die Faktoren, welche jede Entwicklung hemmen,

entschlossen hinweist.

Von früher 'upend an umgibt die Einsamkeit Hauke 

Haien, wie der dunkle Mantel, den die Marschleute an dem 

gespenstischen Schimmelreiter sehen meinen.Früh reift in 

ihm der Gedanke, er sei der Rechte zum Amt des Delchgrafexi.
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íls Deichgraf fegt er mit scharfem Besen und küm ert sich

um die all e eine Unzufriedenheit nicht.

Die Natur, gegen die эгК kämpft, vird in dem 

wilden ff er verkö'*perl i cht, von hier beginnt sein Gcbick- 

salsweg.Als er diesen Kampf mit zielstrebiger Gchaffens- 

kraf aufnimmt, gerat er wider seinen Villen 

mit der menschlichen Gemeinschaft, um die er kämpft und 

von der er lurch seine selbsterworbenen naturwissenschaft­

in Konflikt

lieh-technischen Kenntnisse getrennt wird.dein Werk besitzt 

keinen Gelbstzweck, er Schaft^ für die G meinschaft.

Aber die patriarchalische Ordnung dieser Gesell­

schaft beruht auf alten ' echten, berlief er ten .ewohnrici ten,

und vorallem auf Konservativismus.Wenn jemand wagt Neues zu 

beginnen, muss unbedingt das alte Gl -ichgowicht damit stören. 

Dabei is1 er roch angewiesen, die Hilfe dieser Gemeinschaft 

in Anspruch zu neh- en, denn nur durch sie kann er- seih fiel 

erreichen, seinen 1 ian verwirklichen.Zu seiner geistigen 

Arbeit bedarf er unbedingt der körperlichen Arbeit der' Gemein­

schaft. Aber die Ordnung dieser Gemeinschaft wird er durch 

die 'at , aber noch mehr durch seine 'erson stören, enn Hauke

iamit beweist er, durch seineHaien diesen Kampf aufnim t,

Tat und Handlung, dass er mehr sei als die ‘“enschen seiner 

Umgebung, aber dieses Anderssein des Individuums birgt hier 

den Anstoss zu immer neueren Konflikten.Gchon das blosse

Dasein dieses Individuums und die Aenderungen die durch 

seine Tätigkeit der Gemeinschaft zugefügt werden, bedrohen 

das Gefüge der e-.ei'sc af : iichen Ordnu g. Mer entfaltet

sich der Gegensatz des hervorragenden Individuums und des

urchschnitts.
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Der junge Peichgraf, der grübelnde Tann geht seinen 

"eg, ab-'r er ist immer allein mit allen seinen Plänen und

Vorstr11ungen. r unternimmt ” ein erk auf Tod und Leben ”:

er läset ein Vorland dämmen. 1 -im Bau des neuer: "riches verhin-

er dass e!”as ” Lebiges " verdammt werde, damit aber 

bat er wieder gegen ein al es Volksglauben, gegen ein

dert

u altes Gfesetz verstossen.

Pech einer schweren Krankheit hat sich der Deichgraf, 

der- den z'ihen ' i e s and der P-evolls ichigten schon so oft 

hatte brechen müssen - überr den lassen, an alten ich 

eine ungenügende Reparatur zu machen, as Bewusstsein dieser 

ungenügenden Deichreparatur lebt als eine verborgene Ochuld 

in ihm.

’a kommt eine Sturmflut. )er alte Deich bricht.

r kommt zu 'echter Zeit an, um den Durchschnitt des neuen

Deiches zu verhindern.Ein Schrei aus dem Haufen- ” Euere

Schuld, '■'oi chgraf ! Nehmt,s mit vor Lottes hron! " - 

bring* 3 seii eгs uнinis wieder in die Erinnerung. In 

dieser- "uf kommt alles, was den iderstond der Gemeinschaft 

gegen ihn gen hrt hatte , zuir Ausdruck: ex- hab gegen ein altes 

Gesetz v rstossen, als e den und gene5 tefc hatte, ei* habe 

ein 'er\ begonnen, von dem schon die früheren Gets rationén 

wussten, dass es um sführliuh sei.' Vor indesbeinen an 

hab ich gehört, der Priel sei nicht zu stopfen und Darum 

dürfe nich* daran gerührt werden" - sagte ihm auch seine

versucht uni sich vor Gott und Menschen fre­

velhaft überhoben.Das eigentliche Vergehen des Deichgrafen 

liegt in ernster eihe darin, dass er diesen Deichbau überhaupt 

übernommen hatte, die Sturmflut, der Buch im alten Deich 

sind die Polgen seiner Verwegenheit, die Gottes Zorn auf ihn

r rau.

Pr hat es doch



8]

und auch auf' die Gemeinde herab gezogen haben.

In der Stunde der Gefahr wird Hauke Haien seiner

Schuld bewusst und denkt gleich daran, wie er es wieder 

gut,machen könnte; H ir müssen,в tragen und ich will

helfen, auch denen, die mir Leids getan, nur Herr, mein 

Gott, sei gnädig mil uns Menschen ".Lie Hoffnung lebt noch 

in seiner Seele, denn gerade in diser verhängnisvollen Stunde

erleb* er den riumph seines erkes: " Der Hauke *- Haien -ur

Deich , er soll schon halten, er wird es noch nach hundert

• fahren tun ! "

Aber kurz da auf sieht e^ s«in Weib und Kind in ihrer

Kar • i ol e in len Fluten versinken vor seinen Augen. Ihr ’’od zeigt 

ihm, dass er die gestörte Ordnung nicht durch seine Hilfe, 

sondern durch ein freiwilliges ( pfer wiederherstellen kann:

,f Noch ein 'porenstich, ein Ochrei des Schimmels, der Stmrm 

und (I el 1 erbrausen ”berscbrie, dann unten aus dem hinabstür- 

zenden Strom ein dumpfer Schall, ein kurzer Kampf."

T m dri ti-en Kampf, den Hauke mit dem Schicksal к impft, 

komm wieder die tragische Auffassung des Dichters zum Aus­

druck. D„s O'Chi cksal erschein' wieder als eine gesetzmässig 

wirkende Kraft.Hauke H^len stand im Kampf mi der Natur als

ein Angreifendor, irr Kam pf mit seiner konservativen Umgebung 

als Handelnder gegenüber.Tn diesem dritten Kampfe steht er als 

! Vagend er, er kann gegen die Fügungen des Schicksals nichts 

tun und kann sie auch nicht hegíei fen.Dieser Schlag trifft 

ihn wie eir verheerender Wetterschlag.Fr findet seinen od 

im Meer, tagegen er gekämpft hatte, aber sein od ist für ihn 

nicht das " Fnde ". Sein freiwilliges Opfer heb' ihn in 

eine höhere Sphäre und ermöglicht die Verwandlung in eine 

höhere mythische irklichkeit.Sein erk, die Frucht seiner
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schöpfori schon Tatkraft, die Spur seiner rderrtage besieht 

und bewahrt sein Andenken, auch er könnte wie taust von sich

savén:

" Es kann die Spur von meinen Wrdentagen 

Nicht in Aeoren unfergehen

Hauke »ini' r ist. ein Vág5 scher Ч-'-’ld. :t spross aas der

el * des nordfriesischen Küstenlandschaft. !,’r ist in einer

beengter Gemeinde geboren .Früh entfalten sich die 'igen- 

schaften in ihm, durch die er sich in dauerfaden iderspruch 

Zu seiner Umgebung setzt. Schon früh erweist er sich als ein 

ausserordentlicher h.Das soll natürlich den Hass und

Neid der Gemeinde erwecken, deren Mitglieder unter dem 

menschlichen Durchschnitt zu stehen scheinen, wie es in 

ihren Meinun on гг 1 Vorstellungen zum Ausdruck kommt.^er

Konserve ■' i vi srnus und die menschliche Kleinmütigkeit hat

Me Gesetze diese’- kleinen Gemeinschaft erschaff en. Die

Gemeinschaft selbst besteht hier aus einer unwissenden Menge, 

welche dem technisch gebildeten Deichgrafen als einem ver­

dächtigen Mitglied der Gemeinde gegenüberatehfc.Infolge

der naturwissenschaftlich-technischen Kenntnisse vertritt

eltanschauung.feinder Deichgraf eine fortschrittliche 

unermüdliches Straben ur die Gemeinschaft uni seine vber

zeupung von der Notwendigkeit der körperl ich-geisibgen 

Arbeit sind die Beweise dafür.Tn der Menge hier fehlt es 

an 'Überzeugung und Verstehen.Die v-’meinschaffliehe Arbeit 

ist ein unbekannter Begriff für sie .Ihr Arbeitsstil ist 

durch feindselige Unwilligkeit gekennzeichnetes ist 

^ine trag’sehn Tronic des Schicksals, dass hier die Gemein­

schaft dem Individuum, das um das Interesse der Gemeinschaft 

kämpft, ihre Unterstützung verweigert. )er wesentliche
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Unterschied zwischen dem berufenen V iohgrafen und der 

kleinmü'igen, neidischen Gemeinde birgt die öglictneit 

andauernder Konflikte uni folglich die Notwendigkeit des 

tragischen "cheiterns in sich, hie кraffc des unermüdlich 

wirkenden, altruistisch denkenden Menschen erweist sich 

schwach im dreifachen Kampf, ohne die helfende Kraft

Gemeinschaft muss das Individuum scheitern.Mit die-der

ser ! rkenntn!s und Überzeugung schliesst !ie lange dichteri­

sche Laufbahn Gfcorms.

IV.

Resümee

"heodor Storm, der bedeutende bürgerlich-realis­

tische Dichter lebte in einer ’'b^rgangsperiode, Der Glanz 

der Goethe - Zeit war- schon wie eine ferne Abendröte, die 

Umwandlung der idyllischen Verhältnisse zum modernen 1n- 

dustriekapi1allsmus war dagegen eine Tatsache, die Storm - 

wenn auch raifc gewissem Unbehagen - nicht unbeachtet liess.

" I>as ewige Rädern der Maschinen " in der Zeit der ieut- 

schen Industriellen Revolution brach den Zauber " der 

goldnen Lenznacht der -Lasminen ". Hinter den geschichtli­

chen Ereignissen der Zeit war die Umwandlung des provin­

ziellen T.ebens in v Ilern Gange.Die Auflösung und Umwandlung 

dieser angewohnten Lebensform n spiegelt sich in seinen verken.

Der 'Idetspruch bedeutete für Storm noch kein I.noblem,

er wusste die Harmonie der Dichtung und des Lebens be- 

wahreft.In seinen erken findet; man keine umfassende Dar-
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Stellung wesentlicher Konflikte seiner ^eit, denn die Auf­

fassung der to'alen irklichkoit überstieg Storms Erfahrung 

und künstlerische Müglichk iten." Ich bedarf äusserlich der 

Rn ge, um Innerlich ins "eite zu gehen " 101 - sagte er im 

Alter von sich selbst. Es ist wahr, denn von den " Sommer- 

gescdich1en " bis zu den grossen Schicksals - und Desillu­

sionsnovellen eicht die Skala seiner künstlerischen Darstellung,

Er geh' aus dem engen Kreis des Familienlebens 

aus, das ihm irr- e als das letzte Refugium des Humanen erschien* 

Tn der Kurzgeschichte " Warthe und ihre Uhr " bewies er, dass 

die scheinbare uhe und Einfachheit noch kein Glück sei, 

schmerzliche ’ Erinnerungen wechseln mit wenig Freude, das Leben 

ist pir^u wie ein 'egentag, aus dem kleinbürgerlichen Glend 

führt Kein Ausweg, das Leben geht langsam, in seien jämmer­

lich engen 'ahmen weiter.

die Familie bedeutete für Storm eine feste

von Tobenden und Toen, die alten 'itten, -einungen, 

lebten bis dahin unverändert weiter.Das Leben in Patrizier-

Ei nh ei 1

haus war von ‘"orgen frei, die freundlich-gemü liehe Atmos­

phäre der niederdeutschen Kleinstädte war Storms Lebenselement.

Das wohlhah nde Bürgertum lebte sein eigenes Leben, erinnerte sich 

gern an den alten Glanz der frühkapitalistischen Aera, wo die 

Schiffe der grossen Handelsfirmen mit reicher Ladung von fernen 

eltteilen in den heimischen Hqfen heimkehrten.Der Reichtum 

wuchs, un 1 der reiche Patrizier legte sich nach dem bedeutenden 

Gewinn ruhig schlafen, er wusste, sein Schicksal liege in 

der Hand der Majestäten und des Adels, die wohl " dazu geboren 

sind."

1848Die politischen Ereignisse des Pevolutionsjahres 

brachen in diese " idyllische ” Ruhe ein, das neue bürgerliche
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Bewusstsein, der feste Entschluss an der ‘egierung des eige­

nen Tandes effektiv teilzunehmen, erscheint im Flusurner 

" Familiengemälde " Tm Paal ".Die politische Mr>inungs-

in derVerschiedenheit bedeutet noch keinen Blich B-uch

;amilieneinheit, die Stormsehe leise Kunst des Andeutens 

erinnert hier an die Zeilen des Gedichtes " Le vase brisé "

von Sully-!rudhomrre:

" Mais la 14gö.re meurtrissure,

Mordant le cris'al chaque Jour, 

D, une marche invisible et sure

^n a fait 1entement le tour."

"Streichen Grossmutter, oder wir werden alle Freiherrn, 

ganz Deutschland, miJ Mann und MPus " - sagte der Enkel , 

der Anspruch der Machtübernahme einer neuen Generation 

spiegelt sich in seinen orten.

Tn der folgenden Pommergeschichte " Im Sonnenschein * 

steht wieder ein Bürger im Mittelpunkt, aber er- vertritt 

eine :'<ltere G nerati on. Auch bei ihm fehlt es an 'tandesbe- 

wusstsein nicht.Infolge dieses Standesbewusstseins scheitert 

die ^he seiner Tochter mit dem adligen Offizier.Aber die 

Storrasche Darstellungskunst bietet hier eine sonderbare 

lherraschur.g, denn der adlige Offizier wird als eine höchst 

angenehme und ehrliche Persönlichkeit dargestellt und die 

väterliche Zurück eisung erscheint- hie1” voll kommen unver­

ständlich, sogar unmotiviert«Storm zeigt hier das Bürger­

tum in einer überragenden Position, zu gleicher Zeit aber 

weist er auf die hartnäckige, engstirnige Barbarei der 

älteren Generation in den " guten alten Zeiten " hin.

Der soziale Gesichtspunkt is* hier vollkommen überraschend,
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selbst die Anwendung einer sonderbaren Kompositmonstechnik 

kann die Inkonsequenz 8forms nicht vertuschen.Der Porträt 

des adligen Offiziers steht in scharfem Oiegensatz zu den 

späteren Junkerporträts.

Oer H.^uch des Verfalls weht in der traurigen Geschichte 

Anne Lenes in der Novelle " Auf dem Ctaatshibf ".Vergangenheit 

und.Zukunft, Gewesene und erdende werden hier dargestellt.

Unter den Trauergestalten der Stormschen Darstellungskunst 

vertritt Anne I^ne .jenen Frauentyp, der dent Dichter auch als 

Menschen nahe stand.Ihre Lebensschwäche, ihr- lebensmüdes 

esen erregt Mitleid in ihm, er suchte gern einen Ausweg für sie, 

aber eine Fettung hier wäre wieder eine Inkonsequenz, viel 

greller als die in der Novelle " Im Sonnenschein. ''

Fettung würde nichts anderes beweisen, als dass ’torm eine 

Umwandlung des gesellschaftlichen Lebens ausser acht:, lässt.

Die Erkennung einer harten Gesetzmässigkeit und die Befesti­

gung der eltanschauung 0,forms kommen im tragischen Ausgang 

zum Ausdruck.

Eine

Die Glaubensfrage hatte Gtorm sein ganzes Leben lang 

beschäftigt,Nach schweren inneren ;':impfen konnte er sich von 

religiösen Vorstellungen befreien und zu einer, auf Diessei- 

tigkeit gegründeten Weltanschauung gelangen.Storm selbst war 

kein Atheist, aber seine Novelle " Veronika " zeigt eine 

Annäherung zum Atheismus.Dass die religiösen Vorstellungen 

schon nicht mehr alle befriedigen können, beweist Otorms Be­

merkung vom Gemahl Veronikas* " Der Justizrat gehörte zu der 

immer grösser werdenden Gemeinde, welche in dem Auftreten 

des ^hris1enfums nicht sowohl ein Wunder, als vielmehr 

nur ein natürliches Ergebnis aus der geistigen Entwickelung 

der Menschheit zu erblicken vermag.” 102
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" Der Adel wie die Kirche / ist das Gift; in den

Aderen der Nation ” - sagte Ftorm, und seine Novelle " Im 

Schloss " ist die dichterische Entfaltung dieser Feststel­

lung. torm war sich bewusst mit dieser Arbeit ” eine Fülle 

von ; oesie uni chönhoit "/gereclüt/ gereicht zu haben. Aber 

viel wichtiger erscheint ihm die voraussichtliche Wirkung 

dieser Arbeit, wie er es in einem Brief an seinen Sohn 

zusammenfasste: " Wenn meine Poesie überhaupt; einen ert hat, 

auch die darin enthaltene Demokratie ihren Wert und ihre

Wirksamkeit hab^n wird.Habe ich keine "irkung auf die Ge­

müter und in le'zter Instanz auf die taten der m nschen, 

so haben es Dichter und Denker überhaupt nicht, гш! das 

wird seihst der vernageltste Bürokrat oder Aristokrat; nicht 

behaupten wollen.Bin ich ein Dichter, so habe ich mit dem 

aus meinem Innersten Ausgeprägten auch eine irkung auf mein 

Freilich ist unsere Wirkung nicht so rasch und so 

handgreiflich, als wenn eine Armee gesiegt hat , aber dass 

die irkung da ist, das empfinden in unsrer Zeit die Gewalt­

haber deutlich genug." 10' Er weiss klar, dass er seine 

Teser aus der Junkerpartei verlieren wird, sowie alle " die 

nicht auf dem 'tandpunkt des reinsten Mensehenturns stehen." 10h- 

Storm ausserte sich bis jetzt über die voraussichtlichen 

Folgen seiner* erke nicht, es ist zum erstenmal, dass er 

über Einfluss und "irkung spricht,Storm war niemals der Mann, 

der seine Ansichten in auffallender Form zum usdruck bringt, 

niemals wollte er vor der öffentlichen Meinung als Verkünder 

einer absoluten Wahrheit oder Idee erscheinen, r glaubte 

lange Zeit an einen, von jedem "tusseren Zwang freien, fried­

lichen Ausgleich wesentlicher Gegensätze.Mit dieser Auffassung 

hingt S'iné Feinung von der dichterischen irkung zusammen.

Volk a * •
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Er verklinget keine 'Vjesen von allgemeiner Geltung, er be­

gnügt eich in seinen Lesern ” 'in Nachdenken, eine Vorstellung 

eine reue Einsicht, oder ein schärferes mpfinden und Auffassen 

dieser Verhältnisse des Lebens ” zu bewirken, r wusste, der 

Adel, das Lunkertum, die Лielsinsfeitution werden noch wei­

ter bes' ohen}’ auch wenn sie von allen Seiten angegriffen wer­

den. Aber er wusste, diese Angriffe werden den V^rfalls- 

prozess beschleunigen.

turch di'^ Darstellung eines plebejischen Schick­

sals nimmt Storm Stellung nicht nur gegen das .Junkertum, 

sondern auch gegen das kleinstädtische Patriziat.Lenore 

Beaaregard erlebt die erste Enttäuschung ihres Lebens in 

der patrizisehen Gesellschaft ihrer niederdeutschen Klein- 

s adt.Diese erste Enttäuschung aber verletzt sie noch nicht 

so tief, denn sie war ja noch fast ein &ind, sie fühlte 

das Ausserachtlassen vielmehr als sie es begreift.Das heben 

aber erpsart ihr auch eine zweite Enttäuschung nicht.Sie 

erlebt diese Enttäuschung als eine rwachsene, sie fühlt 

uni begreift es zugleich, njit klarem Verstand und ruhiger 

Objektivität.Aus dem " bijou " einer kleinbürgerlichen 

Familie wurde sie die Geliebte eines Studenten junkerlicher

Lrägung, der mit seinem herrisch-barbarischen Benehmen dem 

Junker vrn der 'isch in 4 Aquis suhmersus " ähnlich ist.

Fs ist, bemerkenswert, dass das Bürgertum der Beit in Lores 

tragischem Schicksal nur einen bedauernswerten Finzelfall

über das Tosgesehen hat. Wan wollte gern nur die " Trauer

rde " darin erblicken, obwohl der hrnstdes Schönen auf der

Der- darin enthaltenen Sozialkritik unmissverständlich ist.

Fs g-lang Storm in seinem Leben das private Re­

fugium zv verwirklichen.Aber er hat ohl eingesehen, dass 

es nur ein glücklicher Ausnahmefall sei, denn die Idee des
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privaten Refugiums erweist sich in seinen Novellen als reine 

Illusion.Storm wusste, dass seine Novelle '' rldwinkel" kei­

nen besonderen Beifall finden wird.fr stellt n mlich ein

freies hiebesverh'il hnis dar, das Scheitern eines letzten 

grossen Gefühls im Leben des alternden Mannes.Im Hintergrund 

der schwülen Liebesgeschichte rauschen die holsteinischen 

Buchenwälder, eine idyllische Umgebung.Aber die herzlichen 

Bilder der* Ißldeinsamkeit sind keineswegs nur ein dekorativer 

Rahmen, oder ein wohlerwShlter Schauplatz der Handlung.Seit 

Rousseau hat die unberührte Natur eine weltanschauliche 

Bedeutung,Es wurde eine allgemeine Überzeugung, dass der 

Mansch in der Natur Űrieden und Glück findet, denn all die 

Raffinements de Ueudalgesellschaft, gesellschaftliche 

Verbindungen sind nur eine drückende fast.Aber es erweist sich 

doch, dass das leise 7urückziehen von der eit dem gequälten 

Mnschen keine uhe und kein Glück geben kann, nur dass es 

aus ihm einen Aussenseider macht.

Nach 1R7G sah Storm, dass mit dem wachsenden Kapi­

talismus auch die Raubtier-Moral immer mehr Plats gewinnt.

Tn der t enge , die auf dem unsicheren 1/ioorboden um das gol­

dene Kalb tanzt, wusste Storm die verschiedenen ypen der

Ordnung wohl unterscheiden. Die greuliche 

Gestalt der menschlichen Rauhkatze, Botilla Jansen illustriert, 

wie sehr der Goldhunger ***onschen verblenden kann, der Mangel 

an N'-nschlichkeit führt gerade zum kalten Zynismus und der 

Bestial i tri t.

kapid alis1 i scheh

Die Problematik der Novelle" Carsten Curator " ist

vielschichtig.storm weist darauf hin, dass der skrupellos-

den Ver-moderne Unternehmergeist der jüngeren Generation 

fallsprozess der alten beschleunigt.Aber er zeigt entschlossen,

dass er Verfall nicht bloss unter Mitwirkung äusserer
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Faktoren beginnt, auch im Verhalten der Kleinbürger alten

Stils sind Merkmale einer nahenden Gefahr.Früher war es

eine unbedingte, unantastbare Fhrlichkeit, die Storms Mei­

nung nach diese gesellschaftliche Schicht gekennzeichnete, 

Fr zeigt in der Gestalt des alten Carfetens, diese 

keit wird manchmal labil und kann nur als eine relative

Fhrbar-

geweret sein,' eil es aber doch Fhrbarkeit ist, und der 

Sohn nicht einmal relativ ehrlich ist, daraus folgt der 

Gegensatz zwischen Vater und Föhn.Der Gegensatz der Gene­

rationen erschein“ noch viel schmerzlicher in den Novellen

der letzten Schaffensperiode.

Auch ein lächerlicher ’Typus der kapitalisierenden

Gesellschaft erscheint in der Reihe seiner Novellen. Die

fieberhaft-unruhige Figur des vom Profithubger gepeitschten 

Kleinunternehmers, Herrn ^obias Zippel bleibt eine beach­

tungswerte Figur der Dtormschen Darstellungskunst, eine 

kon,5 sehe Figur in Jer langen Reihe der tragischen Gestalten, 

Diese komische Finstellung der Figur dämpft die Wirkung 

des 7erstärungsprozesses, der im Hintergrund , in der Familie 

des Herrn Zippel in vollem Gange ist.

Am Anfan seiner diehterisehen Laufbahn ging der Dichter 

aus dem Familienkreis aus,Fr bewies, dass auch in den " guten, 

alben Zeiten " der älteren Generation das Leben rPcht; immer

lauter Glück und Sonnenschein war.Tn der Gommergeschichte

" Im Sonnenschein M zeigte storm wie das Lebensglück zwei 

junger -nschen.durch väterliche Autorität und illkür zer­

stört wurde.

Dasselbe Problem / erscheint auch in der späteren 

Novellistik, in den Novellen ” Aquis submersus " und " Se­

nate," äh end aber in der “okokogeschichte der Standpunkt
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des Dichters etwas unsicher erschien, er hat sich zwar von der

väterlichen Barbarei abgrenzt, Hess eher die Ursache 

Zurückweisung unklar, dazu gab er das Porträt einer gewinnen­

den und imponierenden Persönlichkeit,- ist sein Standpunkt 

in den erwähnten beiden Novellen absolut eindeutig um

der

un­

missverständlich. Durch die verhinderjfte ähr
%und d0hannes verurteilt er scharf den Adel, die Novelle 

repräsen iert die Befestigung seiner antifeudalen Gesinnung,

der Antiklerikal ism.us des Dichters of-

von Katharina

In " Renate " wurde

fenbar, der aufgeklärte Humanist Storm verurteilt entschlossen 

den finsteren Aberglauben, den Mangel an Aufklärung , den 

Klerus , der selbst in der modernen Zeit die Seelen mit 

den Mitteln mittelalterlicher Ideologie in Fesseln schla­

gen will.

Der Dichter sah in seinem Leben Beispiele genug, 

wie der natürliche Gegensatz zwischen den Generationen ver­

tieft wird und den Mitgliedern der älteren Generation oft 

schwere ■ ntt'i uschungen verUrsache.Auch in seiner eigenen Fa­

milie gab es einen " Sorgensohn ”, den ältesten, Hans Storm, 

der nach elfjährigem Medizinstudium dem Alkohol verfiel und 

im Lehen gescheitert war. Der Schmerz , die Sorge des Dichters 

um seinen ältesten Sohn hat die Konzeption von mehreren No­

vellen beeinflusst.

Der Gegensatz zwischen Vater und Sohn bildet einen 

bedeutenden Problemenkreis der Stormschen Novellistlk,Der

Gegensatz erschien schon in der Novelle " Carsten Curator ”, 

Die Ursache des Gegensatzes lag dort in der veränderten 

Mentalität einer neuen Generation, der Gegensatz war gesell­

schaftlich-weltanschaulich fundiert,In der Novelle " Eeknhof ” 

wurzelte der Gegensatz in der Struktur der- Feudalgesellschaft.
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Tn " Hans und Heinz Kirch " liegt der Gegensatz teilweise 

in der natürlichen Differenz der Gesinnung, Auffassung , 

Wertung. Es wird vertieft auch durch die hartnäckige 

Engstirnigkeit des Vaters, die Nichterkenrmng der selbstän­

digen ''ristenz des Lohnes. Tm ganzen aber ist es der Mnngel 

an Humanismus, der die Tragödie hervorruft.Dass ftorm , der 

in allgemeinen als ein Repräsentant altbür -erlicher Ideale 

bekannt ist, doch viel Verständnis für die einfachen Manschen 

hat, beweist hier die Tatsache, dass eine arme Frau aus der 

plebejischen Schicht zur Trägerin der- Humanität wird.Es ist 

wie eine spontane Anerkennung von dem Humanisten Storm, der 

von Jugend an das Volk, und die Kraft, Talent in ihm schätzen

wusste.

Storms letztes erk, " Der Schimmelreiter " weicht 

von den anderen Novellen vollkommen ab.Nicht nur, weil hier 

eine Deichgespenstsage £ auf die vier H0ine der Novelle ge- 

s'ellt wird ", und ein kämpfender W nsch nach seinem heroischen 

Pod in mythische Höhen erhoben wird.Diese Novelle ist eine 

der w nigen, wo Storm einen Ausweg zeigt.7war ist dieser 

Ausweg kein Ausweg im alltäglichen Sinne des Vorte8.Es ist 

vielmehr ein 'ros*-, eine Erkenntnis: das Werk lebt weiter, 

auch wenn sein 3c öpfer stirbt und verkündet seinen Namen 

der M n eben einer späteren und glücklicheren 7.eit.

Die ragik beruht hie-" auf dem Gegensatz eines her­

vorragenden Individuums und einer* beschränkten Gesellschaft. 

Hauke Haien ist ein Held, im wahren Sinne des ortes.Sein 

^alent, seine Persönlichkeit, die kein Kompromiss kennt, 

das Gefühl der Verantwortung und Geeignetheit, erinnert 

hier an Ibsens ” Heand ". Fs sind gerade diese Eigenschaften, 

welche ihn den F^rdewesen seiner Umgebung gegenüber über­

machen. Der Vergleich mit Ibsen ergibt sichdimensioniert
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hier von selbst, das Schicksal, die Geeignetheit und der 

Kampf des Schöpfers haben Ibsen in der letzteh Periode 

seiner Lebensbahn beschäftigt, dasselbe Problem erscheint 

bei Storm ebenfalls in der letzten Schaffensperiode und 

im letzten*Werk seines Lebens.

Wenn man die Stormschen Novellen nacheinander

durchliest, soll es dem T.eser unbedingt auffallen, dass

die moisten Novellen einen tragischen Ausgang haben und aus
*

den tragischen oder minder tragischen Situationen gibt es meistens 

keinen Ausweg.Storms Auffassung von den Erscheinungen 

gesellschaftlichen Lebens mochte in positive oder negative 

ichtung verschoben werden, der Ausweg bleibt meistens 

weg, oder ist ebenfalls ‘■■rngisch.

Die 'hörnen der Stormschen Novell siti к sind in

des

Гroblemenkreisen konzentriert.Dasselbe rroblem kommt mehr­

mals zur Bearbeitung, die Entwicklung des Dichters wird auch 

dadurch bewiesen, dass er dasselbe Problem in immer neuen 

Beziehungen untersucht.Die weltanschauliche Entwicklung 

Storms läuft mit der dichterischen parallel, der ideelle 

Gehalt des Werks hängt mit den Mitteln der künstlerischen 

Ausdrucksweise uhd der Kompositionstechnik zusammen. In 

den ersten ecken geschieht kaum etwas, überall verschwommene 

Umrisse.Die Umwandlung der Stormschen Novellenkunst, der 

Wendepunkt beginnt mit der Novelle ” Auf dem Staatshof ", 

die geschlossene Form , Einheit der Struktur widerspiegeln 

den Ernst des ideellen Gehalts, die Erfüllung einer mitleid­

losen Gesetzen! ssigkeit. Die Milieuschilderung, die Sprache 

der Novelle hängen mit der Charakterisierung zusammen.

г sieht klar: zwei Welten sind im Verfall: das

alte Junkertum, die wandlungsunfähige Grossgrundbesitzer­

schicht und das Handelsbär -er tum allen Stils der deutschen
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Kleinstädte, die skrupellose Gründergeneration tritt an seine 

Stelle.Zu gleicher 'Zeit aber bemerkte Storm den Bund des 

Junkertums mit der neuen Grossbourgeoisie nicht, und auch 

von der Existenz einer zielbewusst kämpfenden Arbeiter­

klasse hatte er kaum eine Ahnung, noch weniger Erfahrung. 

Deshalb gibt er keine umfassende Darstellung der zeitgenös­

sischen Gesellschaft.

Tn seiner Kunst gibt es eine Gegenwartsthematik, 

und eine Hinwendung zur Geschieh te, Pr konnte sich in der 

Gegenwart nicht immer orientieren, deshalb kehrte er in 

die Vergangenheit zurück.Zr sah auch, dass das Humane immer 

mehr bedroht wird, von der Paubtier-Woral und dem destruk­

tiven Geist des Kapitalismus.

Die thematische 1 iderspiegelung de” Sozialkritik 

erscheint in der Darstellung von Frauenschicksalen, bei 

Storm findet man reiche Variation, von Frauengeetalten, 

in der Darstellung einer verfallenden alten und einer auf- 

brechenden neuen "eit, in len verlorenen Illusionen, in 

den Problemen der Fhe und im Gegensatz der Generationen.

^r gibt keine umfassende Darstellung, wohl hber die objektive 

Beobachtung und ein richtiges Urteil einzelner Erscheinungen.

Pr stellt das Patriziat, den Adel, den Klerus an 

!en Pranger.In manchen Novellen potträtisiert er auch die 

verschiedenen Typen der kapitalistisches Ordnung, aber die 

Sozialkritik ist nicht immer scharf genug. In der Novelle 

"Carsten Curator " dämpft des Dichters Schmerz um seinen 

eigenen Sohn die ^chärfe der Kritik, in der Novelle " Zur 

Wald-und Wasserfreude " gewinnt das Lächerliche das berge- 

wicht ,die Novelle " Im Nachbarhause links " erinnert an 

,r. 'h. A. Hoff mann, es erscheint wie ein bizarres "drehen.
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In den Novellen, wo der Adel und der Klerus im Mi telpunkt 

stehen, ist Storms Haltung zurü ckweisend, entschlossen,

^torm kannte auch die eit der ” kleinen " Menschen, 

die nl ebe.iisehe Schicht stand ihm als Menschen aber auch

als dichter nah.Ks ist ein positiver Aug de” Dichtung des 

Humanisten Storm, dass e eine plebejische Frau zur Trägerin 

der Humanität erhebt und vo seine Zeit als Beispiel stellt« 

r machte sieb gewiss Gedanken fiber das Schicksal der 

werktätigen Massen, wie es in der Novelle " i'.'in Doppelgänger " 

zum Ausdruck kom t.Aber das " happy end " der traurigen Ge­

schichte zeigt, dass er mit einer Lösung im Sinne des bürger­

lichen Harmöniebedürfnisses das Problem erledigt sah. Auch 

lohn Glückstadt ist eigentlich kein Proletarier^ sondern 

ein e^lassierter. de Lösung des Problems selbst ist nicht 

mehr, als man zur Linderung de1^ internot den vögeln ein 

wenig Futter wirft,Die eigentliche Problematik des vierten

Standes komm in P'n ntormschen Novellen nie zur Behandlung.

Sie lag ausserhalb der dichterischen, Erfahrung.Es ist wahr­

haftig überraschend, dass Storm von dem zielbewussten Kampf 

des zeitgenössischen Proletariats keine Ahnung hate.

Storms Lebensauffassung ist tragisch.Unter diesen 

Novellen gibt es wenige, die nicht einen tragischen Ausgang 

haben.Fr sieht meistens keinen Ausweg.Das ist bei ihm die 

natürliche 'bige der Enttäuschung wegen der' Gestaltung der 

politischen Verbal fenisse.Storms Verhältnis zur zeitgenössi­

schen Gesellschaft ist keineswegs herzlich,Auch im Leben der 

Gesll schaft sah er keinen Ausweg, er sah der) eg der politischen 

Entwicklung nicht.Zwar hatte er eine Ahnung, dass die Normen 

seiner olt nicht ewig bestehen werden, aber er konnte sich 

ausser dem Bestehenden kein anderes vorstellen.
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Storm hat die Grenzen seiner künstlerischen Mög­

lichkeiten immer genau gekannt.Er hat auch niemals ver­

sucht diese Grenzen zu überschreiten.Darin liegt die 

rklärung, warum er keinen Vornan schrieb. Der Roman 

fordert die Darstellung der gesellschaftlichen Potalitä t. 

Storm wusste, sein Gesellschaftsbild entbehrt die Totali­

ty t.Gottfried Kellers Meinung nach waren einzelne von 

seinen Novellen geeignet gewesen zu Romanen erweitert zu 

werden.^mil Kuh hat Storms Prosa M klassisch ” genannt.

Aber selbst diese Meinung vermochte Storms Meinung betreffs 

seiner künstlerischen Möglichkeiten nicht zu verändern, 

wie es aus einem ftrief an Kuh hervorgeht: " 7ur Klassizi­

tät gehört doch wohl, dass in den verken eines Dichters 

der wesentliche geistige Inhalt seiner Zeit in künstlerisch 

vollendeter Rorm atgespiegel* ist, und werde ich mich 

.jedenfalls mit einrr Seitenloge begnügen müssen. " 105
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